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		Gerettet.

		Ein Frühlingstag war's, ein schöner, strahlender Frühlingstag!
Schon hatten sich Hecken und Buschwerk mit einem grünen Schleier
überzogen. Die Vögel jubilierten, die Schneeglöckchen nickten im
warmen Winde, und die blauen Cyllablumen schauten aus ihren
Sternenaugen fröhlich zum Himmel auf, als wollten sie sagen: »Wo
wir sind, da ist auch ein Himmel voller Sterne!«

		Und Himmel und Sonne, Blumen und Vögel, der lustige Wind – alles
lockt und ruft mit heller Stimme: »Heraus! heraus aus dumpfer
Stube!«

		Und wer irgend kann, der folgt dem Ruf und freut sich draußen
all der neuen Herrlichkeit, mit welcher der liebe Gott die schöne
Erde geschmückt hat.

		Auch Lisa und Lora sind mit Bruder Franz
ausgezogen, um im nahen Wäldchen die ersten Frühlingsblumen zu
suchen. Eifrig pflückend schlüpfen die Schwesterchen durchs Gebüsch
und hüten sich dabei gar sorglich, eine der zarten blauen Blüten zu
zertreten, die im Verein mit Anemonen und Schlüsselblumen einen
herrlichen Teppich mit blauem Grund und weiß und goldenen Sternen
im Walde ausgebreitet haben.

		Bruder Franz hat sich indessen auf einen Baumstumpf gesetzt
[bookmark: page6] und singt sich
eins. Er runzelt dabei die Stirne und zieht nach Knabenart die
Augenbrauen scharf zusammen, daß er ganz grimmig aussieht. Aber
sein junges Herz ist dabei voll Frühlingslust.

		Da kommt ein schmutziger Junge des Wegs. Mit grobem Fuß tritt er
mitten in den blauen Cyllahimmel hinein und steuert dem nahen Bache
zu, der zu dieser Zeit, vom Schneewasser der Berge angeschwollen,
rauschend dahinfließt. Im nächsten Augenblick spritzt das Wasser
klatschend hoch auf und gleich danach taucht mitten im Bach ein
kleines Kätzchen auf, das kläglich schreiend mit den Wellen
kämpft.

		Der rohe Junge steht am Ufer. Er hat die Hände in die Taschen
gesteckt und schaut lachend dem verzweifelten Kampfe zu. Lora aber
birgt ihr blasses, erschrockenes Gesichtchen weinend an des Bruders
Brust, während Lisa flehend seine Hand erfaßt: »O Franz, Franz!
hilf ihm doch!«

		Einen Augenblick zögert Franz; dann mit einem mächtigen Satz
springt er mitten auf den großen Stein, der aus dem Bache aufragt,
und ehe die Kinder sich besinnen können, steht er wieder am Ufer,
das triefende, zitternde Kätzchen im Arm! Mit Jubel empfangen ihn
die Schwesterchen; aber der schmutzige Junge ist voller Zorn.

		»Das ist meine Katze!« schreit er mit trotzigem Gesicht. »Gleich
gibst du sie heraus!« und sucht nun das arme Tierchen wieder zu
erlangen. Doch der kleine Franz hat großen Mut. [bookmark: page7]

		»Komm nur her!« lacht er und schaut den trotzigen Bengel, der
ihn um einen halben Kopf überragt, fest an.

		»Meinst, ich getrau' mir's nicht?« ruft batzig der andere und
dringt auf Franz ein.

		Der aber faßt seinen Feind mit geschicktem Griff am Kragen und
rüttelt und schüttelt ihn kräftig.

		Endlich hält Franz inne und sagt dann ganz ruhig und gemütlich:
»So! Hast du nun genug, du Tierquäler, oder willst du noch mehr
haben?« Aber der böse Bube verlangte nichts mehr. Schreiend und
scheltend rannte er davon, während die Kinder im Triumph den
Heimweg antraten. –

		Das kleine Miezchen erholte sich bald von seiner ausgestandenen
Todesangst und war stets fröhlich und guter Dinge. Nur zuweilen
dachte es noch daran, wie an einen bösen, bösen Traum. Dann wurde
sein lustiges Gesichtchen ganz ernsthaft und gedankenvoll und es
vergaß auf ein Weilchen all sein gegenwärtiges Glück: den schönen
warmen Korb, die süße Milch, die treuen Pflegemütterlein und – sich
selber!

		Aber im nächsten Augenblick hüpfte und sprang es wieder mit Lisa
und Lora um die Wette und war seelenvergnügt.

		Und als es größer und stärker wurde, da fing es alle Mäuse im
Hause, und das war der Dank für seine Errettung!

		C. L. [bookmark: page8]
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		Die Schwestern.

		Niemand hätte geglaubt, daß Ilse und Meta
Schwestern seien, sie sahen sich gar so unähnlich. Ilse war ein
schlankes, niedliches Mädchen, »gerade wie eine Tanne,« Pflegte der
Turnlehrer zu sagen. Die arme Meta aber hatte eine schiefe Schulter
und war klein und schmächtig; trotzdem aber liebte Ilse die
Schwester aufs zärtlichste; stets gingen die beiden Hand in Hand
zur Schule. Gar oft geschah es, daß ungezogene Kinder der armen
Meta spottende Worte nachriefen, dann wandte sich Ilse mit
blitzenden Augen gegen die Frechen und schwang drohend die
Schulmappe, daß sie schreiend auseinanderstoben. Dafür hing aber
auch Meta an der Schwester mit rührender Treue.

		Ilse war ein kleiner Trotzkopf und zog sich deshalb zu Hause und
in der Schule häufig Strafe zu. Wenn Ilse dann Hausarrest bekam,
blieb Meta bei ihr, wenn sie in der Schule vor die Türe gestellt
wurde, weinte Meta, bis die Lehrerin sich erweichen ließ und sie
hinausschickte, um Ilse wieder zu holen.

		Heute aber half kein Flehen und Bitten Metas, Ilse hatte sich zu
sehr vergessen. Als die Glocke bereits das Zeichen zum Beginn des
Unterrichts gegeben hatte, lärmte sie noch ausgelassen draußen im
Gange. Die Klassenlehrerin kam eben dazu, und zur Strafe sollte
Ilse vor der Türe stehen. Da übermannte sie der Trotz, sie
schüttelte den Kopf und weigerte sich hartnäckig, dem Gebote Folge
zu leisten.

		Diese offene Widersetzlichkeit mußte streng bestraft werden:
[bookmark: page9] Ilse mußte den
heutigen freien Nachmittag im Arrest zubringen. Das war doppelt
hart, weil Ilse und Meta heute von Cousine Berta zu einer
großen Kindergesellschaft eingeladen waren.

		Schluchzend trennte sich Meta von der Schwester, die zur
Verschärfung ihrer Strafe nicht einmal zu Tisch nach Hause durfte.
Ilse tröstete Meta mit den einsichtsvollen Worten:

		»Weißt du, Meta, dir will ich es sagen, es gehört mir gar nicht
besser, aber die andern brauchen das nicht zu wissen.«

		Als aber alle Kinder die Schule verlassen hatten, da wurde es
Ilse doch recht traurig zumute, der Nachmittag war so endlos lang
und im Garten bei Cousine Berta war es so wunderschön!
Eingeschlossen war sie zwar nicht in der Klasse, allein gefangen
war sie doch; nebenan, in ihrem Stübchen, saß die Schuldienerin,
ohne deren Erlaubnis sie die Klasse nicht verlassen durfte.

		Seufzend nahm sie ihre Hefte zur Hand und schrieb emsig die
Strafarbeiten, um nur nicht an Schwesterchen Meta und Cousine Berta
zu denken.

		Zwei Stunden waren so verflossen, die Schuldienerin hatte ihr
einmal einen Teller Suppe gebracht, sonst war keine Abwechslung in
ihre Langeweile gekommen. – Da wurde die Türe geöffnet und Meta
trat herein.

		»Meta, was willst du denn? Ich darf ja noch lange nicht fort!«
rief Ilse erstaunt. [bookmark: page10]

		»Ich will bei dir bleiben, liebe Ilse, bis du fortgehen darfst.
Bitte, laß mich!« antwortete Meta.

		Ilse wollte das Opfer der Schwester nicht annehmen, als Meta
aber versicherte, sie könne es nicht ohne sie aushalten, wenn es
auch in der Gesellschaft noch so schön wäre, gab sie nach.

		»Aber Meta, was wird die Mama und die Schuldienerin dazu
sagen?«

		»Die Mama,« erwiderte Meta, »wird sich nicht ängstigen, denn
deine Strafzeit ist um sechs Uhr zu Ende, und vor sieben erwartet
sie mich ja gar nicht, und die Dienerin, die glaubt, ich habe nun
auch Arrest, vorhin rief sie mir nach: ›Aber, aber, die auch
noch‹!«

		So waren denn die beiden Schwestern wieder vereint. Meta half
Ilse beim Arbeiten und hörte sie ab, dann erzählten sie sich
halblaut Geschichten.

		Als um sechs Uhr die Schuldienerin die beiden fortschickte,
sagte sie freundlich: »Ihr seid aber brav und still gewesen, so
ist's recht.«

		Ilse lachte schelmisch, umschlang die Schwester zärtlich und
sagte: »Wenn ich nur halb so gut wäre, wie du, Kleine; aber ich
werde mich jetzt wirklich bessern, damit du nicht wieder
freiwilligen Arrest nimmst.«

		Else Gernet. [bookmark: page11]
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		Die Pfingstreise.

		Eine Ferienreise! Welchen Zauber hat dies Wort für ein
Kinderherz! Obgleich nun aber das Reisen an sich schon seine Reize
hat, wie viel schöner ist es noch zur Maienzeit, wo alles grünt und
blüht, wo man in die lachende, goldige Frühlingswelt geradezu
hineinfährt! Ach, über eine Pfingstreise geht doch nichts in der
Welt!

		Auch im Hause des Doktor Berg herrschte seit längerer
Zeit eine freudige Unruhe, welche sich steigerte, je näher das
Pfingstfest herankam. Frau Berg hatte ihren Kindern als Belohnung
für die guten Osterzensuren eine kleine Vergnügungsreise
versprochen; wohin und wie lange, das war noch nicht fest bestimmt.
Nur so viel stand fest, daß die Pfingstferien zur Ausführung
derselben benützt werden sollten.

		Es war kurze Zeit vor Pfingsten, nur ein paar Tage fehlten noch.
Frau Berg war mit ihrem Manne über das Ziel und die Dauer der Reise
einig geworden; die nötigen Vorbereitungen waren im Gange, da trat
etwas Unerwartetes ein.

		Eines Morgens war Frau Berg allein daheim, ihr Mann war über
Land gefahren. Da kam eine Frau, anscheinend dem besseren
Arbeiterstande angehörig, und fragte, ob der Herr Doktor nicht
daheim sei. Als sie erfuhr, er sei über Land, fing sie an zu weinen
und sagte: »Ach Gott, nun muß mein armer, lieber Junge blind
werden!«

		Auf Befragen teilte sie mit, daß ihr Knabe, ihr einziges [bookmark: page12] Kind, sich
durch einen Zufall beide Augen gefährlich verletzt habe und in
Gefahr schwebe, zu erblinden, wenn nicht bald Hilfe komme. Da
Doktor Berg als tüchtiger Augenarzt bekannt sei, wäre sie sofort zu
ihm geeilt, um, wenn möglich, ihrem Kinde noch Rettung zu
bringen.

		Frau Berg versprach, ihren Mann gleich nach seiner Rückkehr zu
ihr zu senden, und die Frau entfernte sich, nachdem ihr die Frau
Doktor noch einige Linderungsmittel mitgegeben hatte.

		Kaum war ihr Mann zurückgekehrt und hatte Kunde von dem Unfall
erhalten, so eilte er zu dem kleinen Kranken.

		Beim Abendbrot fragte Frau Doktor Berg teilnehmend: »Nun, wie
geht es dem armen, kleinen Jungen?«

		Der Doktor zuckte traurig die Achseln. »Ich fürchte,« sagte er,
»die Augen sind verloren.«

		»So wird das Kind blind?« forschte seine Frau erschrocken.

		»Ich fürchte es!« erwiderte er ernst, »doch werde ich tun, was
in meinen Kräften steht, um die Gefahr vielleicht doch noch
abzuwenden.«

		Unwillkürlich blickte Frau Berg auf ihre vier Kinder. Wie munter
und hell blitzten deren Augen! Welcher Frohsinn, welche Schelmerei
und ach! welche Liebe strahlte aus diesen glänzenden Kinderaugen!
Und alles dies sollte die arme Mutter des kleinen Unglücklichen nie
wieder in dem Auge ihres Kindes sehen können! Eine Träne des
innigsten Mitgefühls für Mutter [bookmark: page13] und Kind trat der Doktorin ins Auge, und
sie sandte im stillen ein heißes Gebet für Rettung des Knaben zu
Gott.

		Später, als Frau Berg ihre Kleinen zu Bett brachte, fragte die
kleine Emmi:

		»Sag' einmal, liebe Mama, muß der arme Knabe wirklich blind
werden? Kann er dann nicht mehr die schönen Blumen und die kleinen
Vöglein sehen, die so munter auf den Bäumen hüpfen und singen?«

		»Nein, mein Herz,« erwiderte traurig die Mutter, »er kann dann
gar nichts mehr sehen von der schönen Natur.«

		»O, liebe Mama, da kann er ja auch seine Mutter nicht mehr
sehen, wenn sie abends mit ihm betet wie du mit uns!« sagte Emmi
erschrocken. »Ach! laß mich heute und alle Abende für ihn beten!«
bat sie und fügte dann an ihr Nachtgebet die Bitte: »Ach, lieber
Gott, laß den armen Jungen nicht blind werden, sondern hilf, daß
Papa ihn gesund machen kann!«

		* * *

		Einige Tage vergingen in Angst und Sorge; denn wirklich schien
es, als ob jede Aussicht auf Rettung verloren sei. Die Familie des
Doktors nahm herzlichen Anteil an dem Schicksal des kleinen
Patienten, besuchte ihn öfter und brachte ihm Erfrischungen
mancherlei Art.

		Eines Mittags jedoch sagte der Doktor: »Liebe Frau, freue dich,
ich habe Hoffnung, den Kleinen zu retten!« [bookmark: page14]

		»Wie wäre das möglich?« fragte Frau Berg erstaunt.

		»Der Knabe müßte eine Operation durchmachen, deren Erfolg
allerdings etwas unsicher ist, die aber, wenn sie gelingt, auch
vollständige Rettung bringt.«

		»Ach, wenn möglich, so versuch' es doch!« bat Frau Berg.

		Der Doktor aber entgegnete: »Die Operation ist sehr teuer, da
der Knabe erst in die Augenklinik des Professor Herz gebracht
werden müßte. Die Mutter des Kindes aber ist zu arm, die Kosten
einer Operation allein zu bestreiten, besonders da eben, wie schon
gesagt, der Erfolg noch unsicher ist.« Er machte eine Pause und
fuhr nach einigem Überlegen fort: »Ich werde übrigens einmal bei
meinen reichen Freunden und Patienten eine Fürbitte für den Kleinen
tun; vielleicht gelingt es mir, etwas Geld zusammenzubringen, um
wenigstens einen Teil der Kosten zu decken.« –

		Am Nachmittag besuchte Frau Berg mit ihren Kindern die arme Frau
und den kleinen Kranken. Sie fand die Mutter emsig mit Nähen
beschäftigt; denn die Doktorin hatte ihren Bekannten die Arme als
fleißige Näherin empfohlen, man hatte sie aufgesucht und ihr Fleiß,
ihr bescheidenes Wesen, sowie die im Stübchen herrschende peinliche
Ordnung und Sauberkeit erweckten Vertrauen; man gab der Frau
Arbeit, und so konnte sie denn etwas verdienen, ohne ihr Kind sich
selber oder Fremden überlassen zu müssen.

		Die arme Mutter bat weinend, wenn eine Rettung [bookmark: page15] möglich sei, kein
Mittel unversucht zu lassen, dem Kinde das Augenlicht zu erhalten,
koste es, was es wolle.

		»Ich will gern Tag und Nacht arbeiten, wenn nur mein Junge
wieder sehend wird,« sagte sie unter Schluchzen.

		Die Doktorin versprach, mit ihrem Manne zu reden und entfernte
sich mit den Kindern.

		Am Abend, als sie in der gemütlichen Dämmerstunde mit ihren
Kindern zusammensaß, und alle die kleinen Vorkommnisse des Tages
von der Mutter und den Kindern besprochen, alle Bitten und Wünsche
vorgebracht wurden, kam das älteste Mädchen, die dreizehnjährige
Resi, plötzlich zur Mutter, legte ihr Köpfchen an deren Schulter
und fragte:

		»Mama, ist eine Operation teuer?«

		»Gewiß,« erwiderte die Mutter, »sehr teuer; doch warum fragst du
denn?«

		»Teurer – als – eine – Pfingstreise?« kam es zögernd von ihren
Lippen.

		Frau Berg sah sie erstaunt an.

		»Wie kommst du darauf, Kind, wie meinst du das?« fragte sie.

		Resi errötete. »Ach, Mama, ich hätte eine Bitte an dich, eine
recht, recht große Bitte,« begann sie schüchtern. »Willst du sie
mir erfüllen? Nicht nur mir, auch den andern mit?« Sie sah die
Mutter bittend an.

		»Wenn ich kann, gern!« erwiderte diese, »doch was wollt ihr?«
[bookmark: page16]

		»Liebe Herzensmama!« bat Resi, »laß uns das Geld, was die
Pfingstreise kosten würde, dem armen Knaben geben, daß er operiert
werden kann! Ich glaube, ich würde gar keine rechte Freude haben an
all dem Schönen, was ich auf der Reise sähe; denn ich müßte immer
an den armen kleinen Jungen denken, der nicht einmal seine Mutter
schauen kann. O, liebe Mama, erfülle unsere Bitte!«

		Frau Berg vermochte erst nicht zu antworten; dann bezwang sie
ihre Rührung und antwortete, um die Kinder zu prüfen: »Aber Kinder,
die schöne Reise, auf die ihr euch schon so lange gefreut habt,
wollt ihr aufgeben? Die Kleinen doch gewiß nicht! Überlegt es euch
nur noch einmal!«

		Die Kinder aber riefen: »O ja, Mama, wir wollen es alle! O
bitte, bitte, erlaube es!« – und diese merkte, daß Resi nur die
Fürsprecherin der andern gewesen war.

		»Nun denn,« entschied sie, »ich werde eure Bitte erst mit Papa
überlegen!« – und sie hatte Mühe, die stürmischen Liebkosungen der
Kinder zu beschwichtigen, da diese wohl merkten, daß Mama der Bitte
nicht allzusehr entgegen war.

		Der Doktor, als er heimkam, war sehr gerührt von der
Opferfreudigkeit seiner Lieblinge und sagte: »Wir müssen den
Kindern die Bitte erfüllen, liebe Frau, um ihren Hang zum Wohltun
nicht zu ersticken; insbesondere auch, weil sie ihre Gabe nicht
verschwenden, denn Hilfe tut bei der armen Frau wirklich not. Auch
ich habe mit meiner Fürsprache Glück gehabt; ich [bookmark: page17] habe eine ansehnliche
Summe zusammenbekommen und werde der Mutter alles sobald als
tunlich einhändigen.«

		Der Jubel der Kinder über die Erfüllung ihrer Bitte war groß.
Sie ließen es aber noch nicht genug sein. Als Nachmittag die
Großmama zu Besuch kam, wurde ihr sogleich die Leidensgeschichte
des Knaben erzählt; und die kleinen Samariter mögen wohl sehr
beredt geschildert haben, denn auch Großmama trug ein Scherflein zu
dem guten Werke bei, legte aber heimlich jedem der Kinder ein
blankes Talerstück in die Sparbüchse, welch letztere auch ihres
Inhalts beraubt worden war, indem sie sagte: »Die Kinder sollen
erfahren, daß Wohltun Zinsen trägt!«

		Bald war eine hübsche Summe Geldes beisammen, und die Kinder
trugen dieselbe zu der Frau, welche beim Anblick der reichen Gabe
Dankestränen weinte.

		Sie ließen es sich auch nicht nehmen, ihren Schützling mit auf
die Bahn zu bringen, als er zur Ausführung der Operation in
Begleitung des Doktor Berg nach B. reiste. –

		Eine bange Woche verging. Es war sehr schwer, die ungeduldigen
Fragen der Kinder immer zu beantworten; denn dieselben hätten gern
täglich Nachricht von dem Ergehen ihres Schützlings gehabt, den sie
nach wie vor in ihr Nachtgebet einschlossen.

		Endlich kam ein Telegramm mit den Worten: »Morgen Operation!« –
und den zweiten Tag darauf ein anderes: »Glücklich überstanden,
gerettet!« [bookmark: page18]

		Der Jubel im Hause des Doktors war groß. Es wurde ein wahres
Freudenfest gefeiert, als sei der Knabe ein Mitglied der
Familie.

		Einige Tage darauf holte Doktor Berg seinen kleinen Patienten
selbst aus der Klinik und brachte ihn der Mutter zurück. Frau Berg
hatte auf die Bitten der Kinder einen Kuchen gebacken und im Verein
mit den Kleinen eine Girlande und Kränze gewunden, und die Kinder
schmückten das Stübchen der armen Frau und trugen auch den Kuchen
hin und eine Flasche Wein: so ward ein fröhliches Genesungsfest
gefeiert.

		Bei ihrer Heimkehr konnten die Kinder gar nicht genug erzählen
von dem Wiedersehen der Mutter und des Knaben und der allgemeinen
Freude; Resi aber erzählte den Eltern:

		»Ach, das schönste war doch, als der Knabe seine Mutter umarmte
und sagte: ›Ach, liebe, gute Mutter, jetzt kann ich doch wieder
dein liebes Gesicht sehen und werde es, so Gott will, immer sehen
können!‹ Da küßte ihn die Mutter weinend und sagte: ›Ja, mein Kind,
jetzt bist du mir aufs neue wiedergegeben!‹ Da mußte auch ich
weinen und dachte: Das ist doch viel schöner, als unsere Reise
gewesen wäre!«

		»Habt ihr aber auch wirklich nie bereut, die Reise aufgegeben zu
haben?« fragte Frau Berg.

		»O nein, Mama,« erwiderte Resi, »die Freude der beiden Armen
machte uns so glücklich, daß wir reichlich belohnt und für das
aufgegebene Vergnügen entschädigt waren.« [bookmark: page19]

		Frau Berg küßte ihre Kinder zärtlich; im stillen aber beschloß
sie, als Ersatz für die Pfingstreise den Kindern in den großen
Ferien die Schönheiten des Riesengebirges zu zeigen, und hat diesen
Vorsatz zu aller Freude auch ausgeführt.

		Else Frey.
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		Gerdas Wunsch.

		Hell und leuchtend stand die Sonne am Himmel; aber auf der Erde
war es trotzdem bitterkalt. Der Schnee funkelte und blitzte im
Sonnenschein und knirschte leise, als Gerda im roten Mäntelchen und
Häubchen mit der Tante durch den Park schritt, um Großtante
Malchen zu besuchen und ihr die schönen Zuckersterne zu
bringen, welche Gerdas Mama für Tante Malchen gebacken hatte.

		»Tante!« sagte Gerda, nachdem sie eine Weile schweigend neben
derselben einhergetrippelt, »Tante Cora, wenn es jetzt
Sommer wäre und der Park wäre ein tiefer Wald, und du wärest gar
nicht bei mir, und Marko und Minka auch nicht, und
Tante Malchen wäre meine Großmutter: dann wäre ich das
Rotkäppchen! Ach, wie lustig müßte das sein!«

		»Lustig? Hm!« erwiderte die Tante. »Das meine ich nun gerade
nicht, Gerdchen! Denkst du es dir so sehr vergnüglich, mit einem
Wolfe zusammenzutreffen?«

		»Oh!« sagte Gerda und warf das Köpfchen zurück, »ich würde mich
gar nicht vor dem Wolfe fürchten! Wenn er zu [bookmark: page20] mir herkäme, dann würde ich ihn
nur ansehen mit ganz erschrecklich großen Augen. Siehst du – so!« –
und dabei öffnete Gerda ihre braunen Augen, soweit sie konnte –
»und dann würde der Wolf den Schwanz einziehen und davonlaufen; o,
so schnell! Und nachher würden Mama und Großmama mich loben, weil
ich so artig gewesen und gar nicht mit dem Wolf gesprochen und mich
auch kein bißchen vor ihm gefürchtet habe!«

		In diesem Augenblick faßte ein Windstoß Tante Coras Hut und
wirbelte ihn den steilen Abhang hinunter, der sich eine Strecke
weit am Wege hinzog. Gerda fand dies sehr spaßhaft und klatschte
lachend in die Hände. Als aber Tante Cora, nachdem sie Gerda streng
geboten, nicht von der Stelle zu weichen, hinter dem hohen
Schneewall am Rande des Abhangs verschwand und Minka und Marko zu
gleicher Zeit in unerlaubtem Eifer einer krächzenden Krähe
nachjagten: da schmolz Gerdas Mut so schnell zusammen, wie das
Zuckerstückchen, welches sie jeden Tag in ihr goldumrändertes
Kaffeetäßchen warf.

		Zitternd und bebend stand sie da und wagte vor Furcht nicht,
sich zu rühren. Auf einmal knackte es in dem verschneiten Buschwerk
hinter ihr. Ganz deutlich sah Gerda eine braune Schnauze und zwei
funkelnde Augen aus dem Busche blitzen. So, gerade so war der Wolf
in ihrem Märchenbuch gezeichnet!

		Nun war es Zeit, die tapfern Vorsätze wahr zu machen [bookmark: page21] und den Wolf mit
großen strengen Blicken in die Flucht zu jagen! Ja, ja! Aber wo
waren sie, die schönen Vorsätze? Der Wind mußte sie von dannen
geweht haben! Wohl öffneten sich Gerdas Augen, soweit sie konnten,
aber es war nichts von Strenge darin zu sehen, nur eine
erschrecklich große Herzensangst blickte aus ihnen hervor!

		Und es war auch nicht der Wolf, der die Flucht ergriff, sondern
Klein-Gerda selber! Sie ließ ihr Körbchen zur Erde fallen und
stürzte mit dem lauten Angstruf: »Der Wolf, der Wolf!« in die Arme
der Tante, welche eben aus dem Graben wieder emportauchte.

		»O, du Hasenfüßchen!« sagte die Tante und schlang halb lachend,
halb mitleidig die Arme um das zitternde Kind: »Wo soll er denn
sein, der Wolf?«

		Gerda vermochte vor Furcht kein Wort hervorzubringen, aber Tante
Coras Augen folgten dem angstvollen Blick, den Gerda nach dem
Buschwerk sandte. Und richtig! – da knackte es wieder und mit
lautem Bellen stürmten – Marko und Minka aus dem Gebüsch
hervor.

		»O, du Hasenfüßchen!« lachte die Tante abermals, und diesmal
lachte auch Gerda, aber nur ein ganz klein bißchen, denn ihr Herz
klopfte noch immer wie ein Hämmerchen, und so ganz und völlig war
die Angst auch noch nicht überwunden. Es war Gerda, als ob sie doch
erst wieder recht frei zu atmen vermöchte, wenn der Park mit seinen
Bäumen und seinem [bookmark: page22] verdächtigen Buschwerk erst hinter ihnen liege.
Sie mußte deshalb auch, solange sie noch im Parke gingen, immer
wieder heimlich zurückschauen, ob der Wolf nicht am Ende doch noch
kommen würde?

		Der Wolf kam nun zwar zum guten Glücke nicht; aber Gerda war
doch sehr, sehr froh, als am Abend der Knecht mit dem großen
Schlitten und den munteren Braunen erschien, und Tante Cora samt
ihrer tapferen, kleinen Nichte, unter lustigem Glockenbimmeln, auf
der schönen, sicheren Landstraße heimwärts fuhren.

		Zwar führte die Landstraße am Parke vorbei, aber der Park war
glücklicherweise umzäunt. Das war ein großer Trost! Wer weiß, was
sonst alles hätte geschehen können? Ja, wer kann es wissen? – Gerda
dachte an alles mögliche, aber da sie es niemand sagte, so hat es
auch niemand erfahren. Nur das ist gewiß: Nie mehr in ihrem Leben
hat sie wieder den Wunsch gefühlt, an Rotkäppchens Stelle zu sein!
–

		C. L.
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		Vom drolligen Spätzlein.

		»Piep, piep, piep!« rief es den ganzen Tag im kleinen
Sperlingsnest. Papa und Mama Spatz hatten vier kleine
Spatzenkinder, welche immer nur ihre Schnäbelchen aufrissen und
fette Bissen, als Mückenbraten und Fliegenspeise, verlangten.
[bookmark: page23]

		So hatten die Sperlingseltern ihre reichliche Arbeit, besonders
noch, da eins der Kinderchen, der kleine Jöching, recht wild und
ungezogen war und sich trotz strengem Verbote immer wieder weit aus
dem Nest herauslehnte. Die Mutter flog stets mit Sorgen davon, wenn
sie neue Nahrung suchte, und hatte ihren Lieblingen schon manch
traurige und schaurige Geschichten erzählt von dem großen,
schwarzen Kater mit den blitzenden Augen, der nur immer auf der
Lauer stände, ob er nicht ein armes Vögelchen erhaschen könne, um
es zu verspeisen. Dann hatten wohl die kleinen Spatzenherzchen
ängstlich gepocht und das Mütterlein glaubte, daß ihre Kinder aus
Furcht vor dem Kater nun tief im Nestlein sitzen bleiben
würden.

		»Piep, piep!« rief die Mama, als sie davonflog, und alle riefen
ihr nach: »Piep, piep!« das sollte heißen: »Komm recht bald
zurück!«

		Zuerst verhielten sie sich auch ganz ruhig; jedoch der Jöching
hielt das Stillsitzen nicht lange aus.

		»Ich will doch mal sehen, wie eigentlich so ein böser Kater
aussieht,« rief er. Das Schwesterchen zog ihn zurück, aber desto
wilder wurde Jöching, und ehe die Geschwister ihn daran hindern
konnten, beugte er sich weit heraus, und – o weh! – verlor das
Gleichgewicht und stürzte von oben herab.

		Er schrie nun ganz jämmerlich, denn Flügel und Beinchen
schmerzten ihn sehr, und dazu kam noch die Angst vor dem Kater.
Auch die Geschwister schrien aus Leibeskräften, so daß [bookmark: page24] es weithin zu hören
war. Und nicht lange dauerte es, da kam die geängstigte Mutter nach
Hause. Sie weinte bitterlich; denn eine Spatzenmama kann ihr
Kindlein nicht auf den Arm nehmen und es ins weiche Bettchen
zurücktragen.

		So sah sie den sicheren Tod ihres Lieblings vor Augen, als
plötzlich statt des Katers ein niedliches Mädchen daherkam und den
kleinen Schreimatz aufhob.

		»Was piepst du denn immerzu?« sagte das Mädchen. »Bist wohl aus
deinem Nest gefallen und hast nun Hunger? Na, komm nur mit mir, ich
will dir Mücken fangen und du sollst schon satt werden.«

		Zuerst fürchtete sich Jöching in der Hand des kleinen Mädchens
recht sehr; als er aber sah, daß ihm nichts geschah, schwieg er;
nur sein Herzchen pochte noch heftig. Zu Hause, in der Stube, legte
ihm seine kleine Retterin unzählige Mücken auf den Tisch und setzte
ihn dicht davor. Aber er fraß nicht, weil er das noch nicht gelernt
hatte; war er doch noch so sehr klein.

		»Ach, du bist dumm; wenn du nicht fressen willst, wirst du auch
wohl keinen Hunger haben,« sagte sie.

		» Lieschen! Lieschen! wo steckst du nur? Ich suche dich
überall,« rief die Mutter. »Aber was hast du denn da? Ein
Vögelchen? Wo hast du das Tierchen gefunden?«

		Lieschen erzählte der Mama, daß es wohl aus dem Nest gefallen
sei und gar nicht die Mücken aufpicken wolle, die sie für das
Spätzlein gefangen habe. [bookmark: page25]

		»Das glaube ich wohl,« sagte Mama. »Es ist gar mühsam, ein solch
junges Tierchen zu füttern. Ich werde dir's einmal zeigen, und dann
sollst du bald sehen, wie gierig es all die Mücken
hinunterschluckt.«

		Die Mutter nahm nun eine Stricknadel, setzte auf die Spitze eine
Mücke, machte dann dem kleinen Spatz den Schnabel weit auf und
brachte ihm den fetten Braten tief in den Hals hinein. Da hättet
ihr Jöching sehen sollen, wie hastig er schluckte! Im Nu war das
ganze Futter verschlungen.

		Nun schien er aber auch satt zu sein und recht müde; die
kleinen, runden Äuglein fielen ihm zu, und Lieschen legte ihn in
ein weich und warm aus gefüttertes Drahtkörbchen.

		Am anderen Morgen suchte die kleine Pflegemutter schon zeitig
nach Frühstück für unser Spätzlein, das auch schon laut schrie und
vor Hunger fortwährend piepte. Dann begann wieder die Fütterung.
Lieschen hatte genau aufgepaßt, wie ihr Mütterchen das vorgemacht
hatte; es gelang ihr und zwar von Tag zu Tag immer etwas
besser.

		Jöching kannte nun auch schon seine neue, kleine Mama; er fühlte
sich ganz glücklich, lief immer mit, saß bald auf Lieschens
Schulter, bald auf dem Tisch vor ihr, pickte auch schon manchmal
allein etwas von Lieschens Teller beim Essen und wurde immer klüger
und dreister. –

		[image: .]

		So verging die Zeit, und aus dem Spätzchen war ein dicker,
fetter Spatz geworden. Der Winter ging vorbei, und die Sonne [bookmark: page26] schien wieder ganz
herrlich ins Fenster – es war ein schöner, warmer Frühlingstag. Die
Vögel sangen draußen im Garten so lustig und munter, und unser
Spatz schaute sehnsuchtsvoll durchs Fenster. Er wäre so gern mit
den andern fröhlich gewesen, hüpfte hin und her und bemerkte
plötzlich, daß das eine Fenster nicht ganz geschlossen war. Die
Versuchung war zu groß – er flog laut zwitschernd hinaus zu seinen
Kameraden. Das war eine Freude! Nur Klein-Lieschen stand
tiefbetrübt am Fenster und schaute nach ihrem Pflegling aus; sie
war gerade dazugekommen, als das Spätzlein davonflog.

		Sie sah, wie die Vögel sich untereinander vergnügten, wie sie
sich haschten, genau so wie die kleinen Kinder; jetzt flogen sie
alle auf, dann setzten sie sich wieder, zausten sich und badeten
sich im Sande, bis sie müde wurden und jeder sich ein ruhiges
Plätzchen aussuchte.

		Nun war Jöching mit einem Male ratlos. Er empfand Reue, und
hoffend, das Fenster noch offen zu finden, flog er heim. Aber ach!
Alles war geschlossen und ängstlich piepend und schreiend lief
unser Spatz auf dem Sims auf und ab, pickte mit seinem Schnabel
gegen die Scheiben – niemand hörte ihn. Da gerade kam sein
Pflegemütterchen, um die Pflanzen auf der Veranda zu begießen.
Freudig zwitschernd flog er ihr entgegen, setzte sich auf ihre
Schulter und pickte an ihren Ohren, was wohl einen Kuß bedeuten
sollte. Jetzt freuten sich beide, daß sie wieder beieinander waren,
und sie blieben von nun an [bookmark: page27] immer beisammen. Nur manchmal erhielt das
Spätzlein Erlaubnis, mit seinen Kameraden zu spielen, aber stets
war es rechtzeitig wieder daheim.

		Als Jöching alt geworden, erblindete er auf einem Auge; er
zeigte sich lange nicht mehr so fröhlich, wurde schwächer und
schwächer, und eines Morgens lag er steif und kalt in seinem
Nestchen.

		Lieschen war recht betrübt darüber. Sie begrub ihn an ihrem
Lieblingsplatz im Garten, schnitzte ihm ein kleines, hölzernes
Kreuz und schrieb darauf:

		 

		»Hier ruht mein Spätzchen!«

		 

		Kommt ihr einmal an den schönen Rhein, dann laßt euch das kleine
Vogelgrab zeigen. Es wird noch immer vom guten Lieschen sorgsam
gepflegt und ist schon lange mit allerliebsten Vergißmeinnicht
bepflanzt

		Léonie Waldbach.
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		Dankbarkeit.

		Es war an einem herrlichen Frühlingstage, als Kurt und
Erna die Mutter um Erlaubnis baten, in dem nahen Walde
Erdbeeren suchen zu dürfen. Erna nahm ihr kleines Körbchen, und so
wanderten die Geschwister fort.

		Sie suchten hier und dort, aber soviele Erdbeerbüsche sie auch
fanden, die Beeren waren meist abgesucht und nur noch unreife
hingen daran. [bookmark: page28]

		»Komm, Erna,« sagte Kurt, »hier finden wir nichts, da haben
schon zu viel Leute gesucht; wir müssen weitergehen.«

		So wanderten sie fort und fanden bald eine Stelle, wo sie für
ihr Suchen reichlich belohnt wurden.

		»Ei!« rief Erna, »wie schön rot sind diese Beeren und wie süß,«
und dabei steckte sie eine Beere nach der anderen in den Mund. –
Auch Kurt machte es nicht besser, doch als er sich ein Weilchen an
den schönen Früchten gelabt hatte, da sagte er: »Nun aber haben wir
genug fürs ›Kröpfchen‹ gesorgt, nun laß uns auch ans ›Töpfchen‹
denken, damit wir der lieben Mama auch etwas mitbringen.«

		Und so geschah es; bald war das Körbchen gefüllt, die Kinder
erquickten sich noch an einigen Beeren und machten sich dann auf
den Heimweg.

		Inzwischen war es aber recht warm geworden. Die Kleinen, vom
vielen Suchen erhitzt und ermüdet, wollten erst ein wenig ausruhen
und suchten sich ein schattiges Plätzchen an der Seite des durch
den Wald führenden Fahrwegs.

		Bald darauf sahen sie einen Knaben langsam daherkommen, der
mühsam einen mit Holz beladenen Wagen nachschleppte und laut
schluchzte.

		»Weshalb weinst du?« fragte ihn Kurt.

		»Ach,« antwortete der Knabe, »an meinem Wagen ist ein Rad
gebrochen, nun kann ich mit der schweren Fuhre Holz gar nicht
fortkommen.« [bookmark: page29]

		»So lade doch das Holz ab, fahre mit dem leeren Wagen, der doch
leichter geht, nach Hause und borg' dir in der Nachbarschaft einen
anderen.«

		»Das ist leicht gesagt,« erwiderte der Knabe, »aber wenn ich
mein Holz hier ablade und liegen lasse, so kommt der faule
Peter, der auch im Walde Holz sammeln soll, sich aber lieber
ins Gras legt und schläft und nun nichts im Korbe heimbringt. Der
nimmt dann das meine fort, denn er ist ein böser Bube. Heut'
nachmittag muß ich aber zur Schule, kann also nicht wieder in den
Wald gehen, und wir brauchen das Holz so nötig.«

		Den Geschwistern tat der Knabe leid, der sehr ärmlich, aber
reinlich gekleidet war und so gutmütig aussah, und sie besprachen
sich heimlich, wie ihm wohl zu helfen sei.

		»Lade dein Holz ruhig ab,« sagte Kurt zu ihm, »wir wollen es
bewachen, daß niemand dir etwas fortnimmt. Fahre schnell nach Hause
und hole einen anderen Wagen; aber länger als eine Stunde darf es
nicht dauern, denn dann müssen wir nach Hause.«

		»Ach!« rief Fritz, so hieß der Knabe, glückstrahlend aus,
»wenn ihr das tun wollt, ist mir geholfen und ich will eilen, schon
früher zurück zu sein.«

		Schnell brachte er das Holz auf die Seite des Wegs und fuhr, so
rasch es eben mit dem zerbrochenen Wagen ging, davon. [bookmark: page30]

		Es war auch kaum eine halbe Stunde vergangen, da sahen sie ihn
schon zurückkommen.

		Die Geschwister wanderten nun heim, nachdem ihnen Fritz noch
herzlich gedankt hatte. Doch nicht nur in Worten bestand der Dank
des armen Knaben, sondern solange es Erdbeeren gab, brachte er
ihnen täglich ein Sträußchen aus dem Walde mit.

		Einst gingen Kurt und Erna wieder in den Wald, da stolperte die
Kleine über eine Baumwurzel, fiel hin und verletzte sich das Knie.
Sie weinte bitterlich vor Schmerz, versuchte aufzustehen und zu
gehen, aber es war ihr nicht möglich und sie konnte, vom Bruder
gestützt, sich kaum bis zum nahen Fahrweg schleppen, wo sie eine
Gelegenheit zur Heimkehr zu finden hofften.

		Es dauerte auch nicht lange, da hörten sie ein lustiges Lied
singen, und bald sahen sie einen Knaben mit leerem Wagen des Wegs
daherkommen, in dem sie zu ihrer Freude Fritz erkannten. Dieser
hielt an, als er sie sah, und kaum hatte er gehört, was geschehen
war, so erbot er sich sogleich, Erna auf seinem Wagen heimzufahren.
Er holte vorher noch etwas Laub und Moos herbei, um ihr einen
weichen Sitz auf dem Wagen zu machen, und dann hoben die beiden
Knaben vereint die weinende Erna hinauf.

		»Aber nun versäumst du so viel Zeit durch uns, und wirst nicht
genug Holz sammeln können,« meinte Kurt.

		»Oh!« rief Fritz, »diese Zeit will ich schon wieder einholen,
[bookmark: page31] so daß
Mütterchen gewiß das nötige Holz erhält, denn es freut mich zu
sehr, daß ich euch, die ihr gegen mich so gut waret, einmal wieder
gefällig sein kann.«

		Und fort eilte der Wagen mit der kleinen Verwundeten.

		A. Lambrecht.
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		Eine Hasengeschichte.

		»Wo nur Else und Johanna sein mögen? Ich habe im
Garten vergeblich nach ihnen gesucht!« sagte Frau Doktor
Fink in besorgtem Tone. »Sie werden doch nicht in die
Scheune gegangen sein! Else, der kleine Wildfang, ist gar so
leichtsinnig!«

		»Sorge dich doch nicht, Mama!« sagte der zwölfjährige
Martin, der, in eine lateinische Aufgabe vertieft, am Tische
saß. »Else ist ja so geschickt, daß ihr nicht leicht etwas zustößt
und jetzt ist sie auch sicher nicht auf dem Heuboden, sondern
drunten im Hofe, um Bäschen Johanna unsere Hasen zu zeigen.«

		»Die Hasen! Ei, natürlich! Die hatte ich ja wirklich ganz
vergessen!« rief die Mutter erleichtert und eilte in die Küche, um
nach den Kindern zu sehen. Sie schaute durchs Fenster in den Hof
hinab. Richtig, da sah sie die beiden Mädchen vor dem geöffneten
Hasenstall! Jedes von ihnen hielt eins der jungen Häschen in der
Hand und schaute mit zärtlicher Bewunderung darauf nieder, während
Else mit stolzer Freude [bookmark: page32] die Lobsprüche anhörte, welche ihrem
kleinen Liebling gespendet wurden.

		»Ja!« sagte sie triumphierend, »Vetter Konrad und
Nachbars Franz haben auch junge Häschen bekommen, Und zwar
am gleichen Tage wie wir, aber sie sind nicht halb so schön und
groß wie die unsrigen; und das allerschönste ist noch, daß wir sie
selber verdient haben!«
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		»Selber verdient?« fragte Johanna. »Wie kam denn das? Erzähle
doch!«

		Da setzten sich die Mädchen auf die sonnige Bank im Hofe und
Else erzählte:

		»Drüben auf dem Berge – siehst du dort, wo die hohen dunkeln
Tannen stehen – wohnt Papas Bruder, Revierförster Fink. Sein
Haus liegt mitten im Walde, und die Rehlein kommen im Winter oft,
ganz nahe herbei und lugen mit ihren braunen Äuglein durch den
Zaun.

		»Eines Abends saßen Onkel und Tante am Teetisch und der Onkel
erzählte nach seiner Art allerlei lustige Jagderlebnisse. Auf
einmal hörten sie draußen etwas klagen. Es klang gerade so, als ob
ein kleines Kind weine.

		»›Hör' doch, Papa! Ist das nicht eine Kinderstimme? Das arme
Ding muß sich verlaufen haben,‹ rief Tante Klara mitleidig.
Allein der Onkel griff flugs nach seinem Gewehr und sagte: ›Nein,
nein! da klagt ein junger Hase! Gewiß hat ihn die abscheuliche
schwarze Katze, die sich schon seit einigen Tagen [bookmark: page33] draußen herumtreibt, in
den Krallen! – Aber wart', ich brenne dir eins auf den schwarzen
Pelz.‹

		»Im Nu war der Onkel draußen und schlich sich leise zu der
Stelle hin, von welcher der Klageton kam. Es war jedoch nicht die
schwarze Katze, was er sah. Nein, ein großer, stattlicher Hase saß
aufrecht unter einem Baum. Vor ihm aber kauerte ein schwaches
kleines Häschen, das die jämmerlichsten Klagelaute ausstieß,
während der Alte das arme kleine Ding mit beiden Vorderläufen von
rechts und links ohne Unterlaß beohrfeigte.«

		»›Ei, daß dich!‹ sagte der Onkel, ›du unbarmherziges Ungetüm!‹«
Ritsch, ratsch! fuhr die Flinte in die Höhe. Ein Funke – ein Knall!
dann machte der Hase einen gewaltigen Luftsprung und fiel tot zur
Erde, just neben dem armen Häschen, das sich nicht zu rühren
vermochte und nur angstvoll zusammenzuckte, als der Hund kam, um
den toten Hasen seinem Herrn zu bringen. Der Onkel aber hob das
Häschen vorsichtig auf und brachte es der Tante zur Pflege; und als
Bruder Martin und ich in den Sommerferien hinaufkamen, war aus dem
kleinen Häschen schon ein ganz schöner stattlicher Hase
geworden.

		Da spielten wir eines Tags im Hof. Ich saß am Tor und baute mir
ein Sandgärtchen. Martin aber hatte sich auf den Holunderbaum
gesetzt und las in einem Märchenbuch.

		»Auf einmal fuhr etwas an mir vorüber, so schnell, daß [bookmark: page34] ich gar nicht
erkennen konnte, was es war: erst ein weißer, dann ein schwarzer
Schatten!

		»›Tor zu! Tor zu, Else‹? schrie Martin. Flink drückte ich das
Tor zu, doch in demselben Augenblick fuhr der schwarze Schatten
wieder an mir vorbei. Es war die wilde Katze; aber sie kam zu spät!
Das Tor war geschlossen und die Katze gefangen! Ihre grünen Augen
funkelten und sie schlug zornig mit dem dicken Schwanz auf die
Erde, während sie vergeblich nach einem Ausweg spähte. Hinten im
Hof aber saß ein wundernettes, weiß und braunes, junges Häschen,
das wie verzaubert vor Angst, unverrückt nach den funkelnden Augen
der Katze sah. Es ließ sich auch ganz willig von Martin greifen und
in den Hasenstall schieben, fast als wüßte es, daß ihm dort nichts
Böses mehr widerfahren werde.

		»Als der Hase geborgen war, gingen wir zusammen ins Haus. Dann
holte Martin seine Zimmerflinte und schoß die wilde Katze tot. Ganz
erschrocken über den Knall kam die Tante herbeigeeilt. Wie sie aber
die tote Katze sah und alles erfuhr, da freute sie sich sehr, und
noch viel mehr freute sich der Onkel, der eine Stunde später nach
Hause kam.

		»›Bravo! Bravo! Das hast du gut gemacht, Junge! Einen wahren
Meisterschuß hast du getan: mitten ins Hirn hinein ist das Blei
gedrungen! – Und unsere kleine Else hat auch noch so schön beim
Fang geholfen und die Falle zu rechter Zeit geschlossen! Das lass'
ich mir gefallen!‹ [bookmark: page35]

		»›Aber nun soll eure Tapferkeit auch belohnt werden,‹ fuhr der
Onkel fort. ›Was sagt ihr dazu, wenn ich euch den geretteten Hasen
samt seinem Vorgänger und jetzigen Gefährten schenke und den
hübschen Stall dazu, den Martin so herrlich angestrichen hat? Was
sagt ihr? He?‹ –

		»›Oh,‹ lachte Martin, ›ich sage gewiß nicht nein, lieber
Onkel!‹

		»›Und ich auch nicht!‹ rief ich und gab dem Onkel einen
herzhaften Kuß und der Tante auch. Acht Tage später sind wir
abgereist und die beiden Hasen und der Stall sind mitgefahren. Und
siehst du, Johanna, nun sind schon acht junge Häschen dazugekommen
und Martin sagt, daß nächstes Jahr vielleicht doppelt so viele
kommen, und übernächstes Jahr doppelt so viele wie nächstes Jahr
und so immerfort, bis wir eine ganze Herde haben, für die man einen
großmächtigen Stall bauen muß und einen Kleeacker dazu und wenn du
wieder einmal zu uns kommst, dann darfst du alles sehen: die Hasen
und den Stall und den Kleeacker, und dann spielen wir so herrlich
miteinander!«

		»Ja, wenn ich aber recht lange nicht mehr kommen kann, dann bin
ich vielleicht, bis ich wiederkehre, ein großes Fräulein und du
vielleicht auch, und dann können wir doch nicht mehr mit Hasen
spielen!« meinte Johanna nachdenklich.

		»Oh, ich werde nie ein Fräulein und will immer mit Hasen
spielen!« erwiderte Else in sehr bestimmtem Ton, während sie ihren
kleinen langohrigen Freund behutsam in den Stall setzte. »Fräulein
sein ist langweilig! – Nicht wahr, Schnuckelchen?« [bookmark: page36]

		Und das Häschen nickte ganz ernsthaft mit dem Kopf dazu und
rümpfte das stumpfe Näschen. Es dachte gerade so, wie seine Herrin,
das konnte man deutlich sehen!

		C. L.
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		Der Kaminfeger

		Heute will ich euch einmal eine kleine Geschichte aus meinen
Kinderjahren erzählen.

		Nichts war mir schrecklicher, als wenn der Kaminfeger zu uns
kam. Ich fürchtete mich zwar nicht vor ihm, denn das hätte ich für
ein achtjähriges Mädchen als große Schande angesehen, aber er war
mir dennoch schrecklich. Sein Äußeres hatte dabei gar nichts
Schreckenerregendes; noch sehe ich ihn vor mir stehen mit dem
gutmütigen, lächelnden Gesicht, noch höre ich seine tiefe Stimme:
»Na, kleines Fräuleinchen, heute bekomme ich aber doch eine
Hand.«

		Das war es eben, das Schreckliche, ich sollte ihm eine Hand
geben!

		Ich gehörte zu den wenigen Kindern, die sich peinlich sauber
halten; nie war ein Flecken auf meiner weißen Schürze zu sehen, nie
waren meine kleinen Schuhe beschmutzt, beim schlechtesten Wetter
nicht, ich hüpfte von Stein zu Stein, »wie eine Bachstelze«,
pflegte Großpapa zu sagen.

		Und ich, ich sollte dem schwarzen, rußigen Kaminfeger die Hand
geben! [bookmark: page37]

		Der alte freundliche Mann sah mich ganz traurig an, als ich
eines Tags wieder abwehrend ihm beide Hände entgegenhielt, als er
wieder, halb im Ernst, halb im Scherz, brummte: »Heut' aber bekomm'
ich eine Hand.«

		Mein ganzes Leben lang aber wird mir ein Tag im Gedächtnis
bleiben, an dem der Kaminfeger zu uns kam.

		Ich besaß ein reizendes, kleines, weißes Hündchen, »Milly« hieß
es. Mein größtes Vergnügen war es, mit Milly zu spielen und mit ihm
auszugehen.

		Eines Tags ging ich mit dem Hündchen nach Hause. Als wir in den
unteren Hausflur kamen, fuhr mit einem weiten Sprunge und wütendem
Geheul ein großer Hund, eine graue Dogge, auf Milly los. Bebend
stand ich daneben, ich wagte mich nicht zu rühren und schrie laut
auf vor Angst, mehr um das arme, zarte Tierchen, als um mich.

		Da fiel ein schwarzer Besen mit kräftigem Hiebe auf des Hundes
Schnauze, daß er winselnd Milly freigab, zugleich rief eine
bekannte Stimme:

		»Mach', daß du fortkommst mit dem kleinen Ding da!«

		Eilig flüchtete ich mit Milly hinter die Tür des Treppeneingangs
und sah durch eine Spalte hinaus. Unser Kaminfeger war es, der
gerade im gefährlichsten Augenblick zu Hilfe gekommen war. Er hatte
sich in Gefahr begeben um meinetwillen, denn die gereizte Dogge
fuhr jetzt auf ihn los; so wuchtig er auch mit dem Besen einhieb,
der Hund war furchtbar stark, [bookmark: page38] mit rollenden Augen und fletschenden Zähnen
warf er sich immer wieder auf ihn.

		Mit einem Gemisch von Bewunderung und Scham sah ich ihm zu. Er
wagte sein Leben für mich, – und ich wollte ihm keine Hand
geben!

		Endlich, endlich war der Hund besiegt. Mit eingezogenem Schwanze
lief er hinkend und knurrend davon. Jetzt öffnete unser Retter die
Tür. Als er vor mir stand, beugte er sich zu mir nieder und sagte
ganz ernsthaft: »Bekomme ich jetzt eine Hand?«

		Ich weiß nicht, warum ich gar nicht an mein Kleid dachte, in
diesem Augenblick schämte ich mich nur furchtbar; statt aller
Antwort schlang ich meine Arme um den Hals des rußigen Mannes und
gab ihm einen Kuß. Da sagte er treuherzig:

		»Du bist ein gutes kleines Mädel, so etwas passiert einem
Kaminfeger nicht alle Tage.«

		Else Gernet.
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		Papas Herzblatt.

		Die kleine dreijährige Suse war ein reizendes Kind. Ihre
ungezwungene Liebenswürdigkeit und Freundlichkeit, ihr offenes,
zutrauliches Wesen gewannen ihr aller Herzen.

		Fragte jemand: »Wer bist du, Kleine? Wie heißest du?« – so
erwiderte sie treuherzig: »Ich bin die kleine Suse, Papas
Herzblatt!« [bookmark: page39]

		Papas Herzblatt! Ja, das war sie wirklich, die niedliche Kleine,
und sie tat ihm dafür zuliebe, was sie nur konnte.

		Kam der Papa abends müde aus dem Geschäft nach Hause, so trug
Suschen Stiefelknecht, Hausschuhe und Käppchen herbei, holte sich
dann ein Fußbänkchen und setzte sich zu Papas Füßen; sie legte ihr
Köpfchen an seine Knie und erzählte ihm nun alles, was sie den Tag
über getan und erlebt hatte; zuweilen sang sie ihm auch ein
Liedchen vor, welches Mama sie gelehrt hatte. Bei Tisch hatte Suse
ihren Platz zwischen den Eltern und bekam immer die besten Bissen
von Papas Teller.

		»Aber Papa, verwöhne doch Suse nicht so!« bat Mama oft; doch
Papa erwiderte: »Ach, laß nur, Suse ist ja unsere Einzige!«

		Und Mama gedachte der drei Kleinen, welche schon gestorben
waren, und sagte nichts mehr. Liebte sie ja selbst die Kleine so
zärtlich und schlug ihr selbst nur ungern eine Bitte ab.

		Doch die Verhältnisse änderten sich; Suse bekam ein kleines
Brüderchen. Die Kleine war überglücklich. Was für ein prächtiger
Spielgefährte würde das Brüderchen sein, wenn es erst größer ward.
Denn Mama hatte nicht immer Zeit, mit Suse zu spielen; allein aber
spielte Suse gar nicht gern. Allerdings hatte Mama gesagt: »Ehe das
Brüderchen mitspielen kann, dauert es noch lange!« – Doch Suse war
ja geduldig. Sie wollte das Brüderchen pflegen helfen und immer
fein still sein, wenn es schlief, vor allem aber es recht lieb
haben. [bookmark: page40]

		Doch bald merkte sie etwas, was ihr kleines Herz schwer betrübte
und die Liebe zu dem Brüderchen ein wenig schwankend machte; Suse
besaß nämlich nicht mehr Papas ganze, ungeteilte Liebe. Kam er nach
Hause, so galt seine erste Frage dem Kleinen; sein erster Gang war
zu ihm. Erst nachdem er an Fritzchens Wiege gewesen,
begrüßte er Suse. Einmal, als Suse dem Papa sein Lieblingslied
vorsang, hatte er sogar nicht ordentlich darauf gehört; denn als
unerwartet im Nebenzimmer Fritz zu weinen anfing, sprang Papa auf
und sagte: »Sei still, Suse, Fritzchen weint!« worauf er zu ihm
eilte.

		Suse blieb allein zurück. Sie hörte, wie Papa das Brüderchen zu
beruhigen versuchte, hörte die Schmeichelnamen, die er ihm gab, und
sie ging still an ihr Spieltischchen in der Ecke und weinte. »Papa
hat das Brüderchen lieber als mich! Ich bin nicht mehr sein
Herzblatt!« Das waren die Gedanken, welche die Kleine unaufhörlich
beschäftigten und so traurig machten.

		Von nun an ging mit Suse eine Veränderung vor. Sie erwartete
Papa nicht mehr wie bisher am Fenster, sondern im Kinderzimmer an
Fritzchens Wiege. Erst wenn er hinausging, schlich sie leise heran,
nahm ihn bei der Hand und begleitete ihn in das andere Zimmer. Hier
tat sie ihm alle die kleinen Dienste, welche sie ihm schon früher
so gern geleistet, und Papa belohnte sie auch stets mit einem
Kusse; aber es war doch nicht mehr wie früher.

		Wohl merkte Papa, daß sein Töchterchen stiller geworden [bookmark: page41] war, doch dachte
er nicht über den Grund nach; sein kleiner Bube nahm alle seine
Gedanken in Anspruch. Suse war ja auch schon sechs Jahre, da
brauchte sie nicht mehr soviel Pflege wie der Kleine. –

		Die Zeit verging schnell. Fritzchen hatte sich schon kräftig
entwickelt und war schon zwei Jahre alt geworden; Suse beschäftigte
sich viel mit ihm und war eine brave, kleine Pflegemutter.

		Der Papa bekümmerte sich jetzt auch mehr wie vorher um Suse;
denn sie ging schon zur Schule und war ein lernbegieriges,
fleißiges Kind. Wenn er aber mit Fritzchen spielte und scherzte,
meinte Suse, er sei viel zärtlicher als zu ihr, und eine leise
Eifersucht regte sich in ihrem Herzen.

		Eines Tags führte Suse das Brüderchen spazieren. In der Nähe des
elterlichen Hauses lag eine schöne blühende Wiese, von einem
kleinen Bächlein durchschnitten. Der Besitzer der Wiese kannte
Suses Eltern und erlaubte den Kindern gern, Blumen zu pflücken; nur
an den Bach durften sie nicht gehen.

		Suse setzte sich mit dem Brüderchen auf die Wiese, pflückte
Blumen und wand Kränzchen daraus. Auf einmal klatschte Fritzchen
freudig in die Hände und rief: »Ach, die schönen, blauen Blumen;
Suse, sieh einmal!«

		Suse blickte auf. Dort am Rande des Baches wuchsen unzählige
Vergißmeinnicht und nickten mit den blauen Köpfchen herüber, als
wollten sie rufen: »Komm und pflücke uns!« Suse [bookmark: page42] überlegte einen Augenblick,
dann fuhr es ihr durch den Sinn: »Vergißmeinnicht, Papas
Lieblingsblumen!« Wenn sie Papa einen Strauß mitbrächte, würde er
sie gewiß küssen und sagen: »Danke dir, mein Herzblatt!« Ach, wie
lange hatte er sie nicht mehr so genannt!

		»Bleib sitzen, Fritz!« rief sie zurück und eilte rasch
zum Bache hinab, ohne sich noch einmal nach dem Brüderchen
umzusehen.

		Der Kleine aber war ihr, des Zurufs nicht achtend, gefolgt, so
schnell es seine kleinen Beinchen erlaubten; er bückte sich, um
gleich Suse zu pflücken, verlor aber das Gleichgewicht und stürzte
ins Wasser.

		Suse hörte das Plätschern. Erschreckt sah sie auf. Die Wiese war
leer; doch dort auf dem Wasser tauchte das Kleidchen des Kleinen
auf.

		Einen Augenblick war die Schwester starr vor Schreck, dann rief
sie laut um Hilfe.

		Da kam der Besitzer der Wiese, welcher sich in der Nähe befand,
mit seinem großen Hunde eiligst herbei.

		»Harras, apport!« befahl er, und sogleich sprang das Tier ins
Wasser, faßte mit den Zähnen das Kleidchen des Kindes und brachte
so den Knaben sicher zu seinem Herrn ans Ufer zurück.

		Dieser trug den kleinen Verunglückten ins Haus, zog ihm die
Kleider aus, legte ihn ins Bett, und bald schlug Fritzchen die
Augen wieder auf. [bookmark: page43]

		Die schnell herbeigerufenen Eltern hüllten den Knaben in warme
Kleider und Decken und trugen ihn nach Hause, nachdem sie dem
freundlichen Retter herzlich gedankt hatten.

		Suse folgte still mit gesenktem Köpfchen. Sie war sehr blaß;
niemand kümmerte sich um sie. Leise ging sie ins Wohnzimmer, setzte
sich an das Tischchen, an dem sie immer mit dem Brüderchen spielte,
legte das Gesicht auf die Arme und schluchzte leise. Die
Vergißmeinnicht lagen neben ihr; sie waren ganz welk geworden.

		Jetzt hörte sie im Nebenzimmer den Hausarzt sagen: »Es ist
keinerlei Gefahr vorhanden, Sie können ohne Sorge sein. Eine
leichte Erkältung wird der Kleine allerdings davontragen, und einen
oder zwei Tage das Bett hüten müssen; aber das ist alles.«

		Er verließ das Zimmer. Suse hörte ihn die Treppe hinabgehen;
dann traten die Eltern ins Zimmer zu ihr.

		Suse rührte sich nicht. Ihr kleiner Körper bebte vor Aufregung,
ihre Wangen glühten wie im Fieber. Jetzt trat der Papa heran; die
Kleine blickte scheu zu ihm auf, senkte aber das Köpfchen sogleich
wieder; der Papa sah gar so böse aus.

		Und jetzt begann er in ernstem Tone: »Ich hätte nicht gedacht,
daß du eine so schlechte Behüterin des Brüderchens sein würdest,
Suse; denn du weißt, wie lieb wir den Fritz haben, und wie
ängstlich wir über ihn wachen, und du paßt nicht besser auf? Ohne
die schnelle Hilfe wäre er ertrunken, [bookmark: page44] und du hättest die Schuld gehabt, du
böses, unachtsames Kind! Wie ist es zugegangen? Erzähle!«

		Doch Suse antwortete nicht. Ein einziger Blick, in welchem sich
all das Weh der Kindesseele spiegelte, traf den Vater; doch die
Antwort blieb aus.

		Da beugte sich die Mama zu Suse herab, zog sie an sich und
fragte mild: »Wie kam es, Suse?«

		Jetzt brach Suse in Tränen aus.

		»O Mama,« bat sie, »sei nicht böse! Ich spielte mit Fritzchen
auf der Wiese, da sah ich die schönen Vergißmeinnicht! – Ich
dachte, Papa hat sie so gern – ich wollte ihm einen Strauß
mitnehmen – dann würde er gewiß wieder, wie früher so oft, sagen:
»Danke dir, mein Herzblatt!« – Ich hatte nicht gesehen, daß
Fritzchen mir nachkam; denn ich habe das Brüderchen ebenso lieb wie
du und Papa; ich wollte nur Papa eine recht große Freude machen,
daß er mir wieder so gut wäre wie früher.«

		Stückweise, oft von Schluchzen unterbrochen, hatte die Kleine
erzählt, und jetzt schloß sie die kurze Beichte mit den traurigen
Worten: »Ach, ich glaube, er hat mich gar nicht mehr lieb!«

		Da zog der Vater Suse zu sich aufs Sofa, nahm sie auf den Schoß
und sagte mit mildem Ernst: »Meine kleine Suse! Ich habe dich noch
ebenso lieb wie früher; aber du bist schon ein großes, verständiges
Mädchen, während unser Fritzchen der Pflege und Aufmerksamkeit noch
sehr bedarf, weit mehr als du. [bookmark: page45] Willst du mir nun versprechen, nie mehr auf das
Brüderchen eifersüchtig zu sein und es immer treu zu hüten, so will
ich dir verzeihen, und du bist und bleibst mein Herzblatt! Willst
du mir das versprechen, Suse?«

		Ob sie wollte?! – Stürmisch umarmte sie den Vater und sagte: »O
Papa, wie gern will ich! Wenn du mir nur nicht mehr böse bist! Und
ich will Fritzchen auch recht lieb haben, wenn ich nur wieder dein
Herzblatt bin!«

		Sie küßte den Vater, und dieser sagte: »Nun, meine Suse, das
sollst du sein! Fritzchen aber sei unser aller Liebling!«

		Und so blieb es. Fritz wuchs heran, sorgsam gehütet und gepflegt
von allen; auch Suse war ein folgsames, braves Mädchen. Den kleinen
Vorfall mit dem Brüderchen aber hat sie nie in ihrem Leben
vergessen.

		Else Frey.
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		Das unzufriedene Fischlein.

		Es war einmal ein hübscher kleiner Silberfisch, der lebte in
einem klaren Bächlein, das durch grüne Wiesen und freundliches
Erlengebüsch fröhlich dahinplätscherte.

		Und fröhlich und vergnügt war auch der kleine Silberfisch. Warum
sollte er auch nicht gutes Mutes sein? War das Bächlein auch nicht
groß, Wasser hatte es doch genug für einen so kleinen Fisch! [bookmark: page46]

		Schnaken und unvorsichtige, leichtsinnige Wasserspinnen, die
sich beim Tanze gern vergaßen und in Gefahr begaben, Fliegen und
Schneckeneier, große und kleine Wassertierchen: kurz alles, was ein
Fischlein sich nur wünschen konnte, gab es da drin in Hülle und
Fülle.

		Da kamen einst zwei Kinder – ein Knabe und ein kleines Mädchen –
zum Bach. Sie setzten sich an den Rand desselben und spielten mit
den marmorweißen Steinchen, welche das Wasser ans Ufer gespült
hatte. Das Fischlein hörte die Stimmen der Kinder und schoß
neugierig herzu.

		»O sieh doch, Fritzi!« rief das kleine Mädchen voller
Freude, »sieh doch das hübsche Silberfischchen, wie es glänzt und
funkelt und wie flink es durch die Steine schlüpft! Es sieht so
lustig aus! Gewiß freut es sich, daß es hier in dem schönen Bach
ein so herrliches Leben führen darf!«

		»Ein herrliches Leben? Pah!« lachte Fritz verächtlich. »Wenn ich
ein Fisch wäre, ich möchte nicht um die Welt in einem solch
erbärmlichen Bächlein wohnen! Nichts als Wiesen und Bäume, ein paar
langweilige Krebse und ein paar alte, dumme Grundeln: das ist
alles, was man hier zu sehen bekommt!

		»Und wenn nun erst der Sommer da ist und der Bach vom
Gewitterregen braun und schmutzig wird oder vom heißen Sonnenbrand
halb austrocknet – pah! das ist doch kein Leben!

		»Wie herrlich haben es dagegen meine Goldfische! Die leben
jahraus, jahrein sicher und wohlgemut in ihrem prächtigen [bookmark: page47] Glaspalast. Sie
haben Tag für Tag das herrlichste Futter und jeder, der ins Haus
kommt, macht dem Glaspalast einen Besuch und lobt und bewundert die
schönen Fische, die sich so vergnügt im Wasser tummeln!«

		Immer weiter war das horchende Fischlein bei diesen Worten aus
dem Wasser emporgestiegen. Mit offenem Munde lauschte es auf die
wunderbare Schilderung. – In solch einem Glaspalast zu wohnen, wie
schön, wie herrlich müßte das sein!

		Die dicke alte Grundel, welche ihr gutmütiges breites Gesicht
auch ein wenig unter einem Stein hervorgestreckt hatte, bemerkte
mit Schrecken und Kummer, welchen Eindruck die Worte des Knaben auf
das törichte, unerfahrene Fischlein machten. »Komm, komm!«
flüsterte sie und zupfte das Fischlein am Schwanz; »komm, laß uns
dort zu dem kleinen lustigen Wasserfall schwimmen! Du mußt nicht
auf die Reden des Knaben hören; das tut nimmer gut!«

		Aber das Fischlein stieß die gutmütige Grundel unwillig zurück.
Was hatte der Knabe soeben gesagt: »Ein paar dumme Grundeln!«

		Ja, ja, die Grundel war dumm; viel zu dumm, um die Worte des
Knaben zu verstehen, und deshalb schalt sie über dieselben.

		Betrübt schwamm die Grundel davon, das Fischlein aber blieb und
lauschte. Und je länger es lauschte, desto übler wurde seine Laune,
desto unzufriedener sein Sinn. Der Bach kam ihm [bookmark: page48] mit einem Male so
entsetzlich klein vor, das Wasser so fad und alles, alles so dumm
und langweilig.

		»Komm mit, komm mit!« bat die Grundel noch einmal, aber das
Fischlein erwiderte: »Laß mich in Frieden, ich will mit dir nichts
mehr zu schaffen haben! Ade, alte, dumme Grundel – ade, du
langweiliger Bach!«

		Bei diesen Worten schnellte sich das Fischlein mit großer
Anstrengung so hoch empor, daß es nicht wieder ins Wasser
zurückfiel, sondern neben den Kindern im Grase lag.

		»Hei!« jubelte Fritz, »der Fisch ist nicht dumm! Der hat gewiß
gehört, was wir gesprochen und will nun auch in den Glaspalast.«
Auch Trudchen freute sich. Eilig ließ sie sich zum Bache
nieder, füllte des Bruders Botanisierkapsel mit Wasser und setzte
das zappelnde Fischlein hinein. Dann trugen sie es behutsam nach
Hause.

		»Nun komme ich bald in den Glaspalast!« dachte das Fischlein,
aber es konnte keine so große Freude dabei empfinden, als es zuvor
gemeint. Der Sprung aus dem Wasser war ihm schlecht bekommen: es
fühlte sich recht wirr und elend im Kopfe. Dazu war es so
erschrecklich dunkel in der Kapsel und der seltsame Lackgeruch
machte dem Fischlein auch übel. Doch tröstete es sich selber immer
wieder: »Im Glaspalast wird's herrlich sein.«

		Endlich kam der ersehnte Augenblick, die Kapsel wurde geöffnet
und das Fischlein in den Glaspalast gesetzt. Aber, [bookmark: page49] o weh! wie ganz, ganz
anders war alles, wie weit entfernt von dem, was das Fischlein
gehofft und erwartet!

		Das Wasser war so ruhig, so warm, so fad und so tot! Kein
fröhliches Rauschen und Plätschern, kein frischer Fluß und
Wellenschlag! Die Goldfische schienen sich zwar ganz wohl dabei zu
befinden, aber unserem Fischlein wurde bang und weh!

		»Fort! fort! o, nur wieder fort von hier!« dachte es
verzweiflungsvoll. »O, wäre ich doch in meinem schönen Bach
geblieben, bei der alten, guten, klugen Grundel, bei den drolligen
Krebsen!«

		»Ja, fort!« aber wo war der Ausgang? »Da hinaus!« dachte das
Fischlein und schwamm eilig geradeaus, da stieß es mit dem Kopf an
eine unsichtbare Wand. »Vielleicht auf der anderen Seite?« sprach
es, aber ach, hier erging es ihm ebenso – und hier! – und dort! –
überall, überall war diese entsetzliche unsichtbare Wand!

		Immer müder, immer elender wurde das Fischlein. »Wenn ich nicht
bald in eine frische Strömung komme, so muß ich sterben! Doch hier
ist's so hell und sonnig, hier muß der Ausgang sein!« dachte es und
machte eine letzte verzweifelte Anstrengung hinauszukommen. Da
fühlte es einen heftigen Stoß. »Nun bin ich durch!« seufzte es,
dann vergingen ihm die Sinne.

		Einige Augenblicke später kam Trudchen zum Fischglas; sie hatte
ein paar ganz besonders gute Krümchen für das hübsche [bookmark: page50] Silberfischlein
bereit. Aber mit verwunderten Augen blickte sie ins Glas. »O Mama,
komm doch und sieh unser Silberfischchen! Es hat sich ganz
umgewendet und schwimmt auf dem Rücken! Wie sonderbar!«

		»O, wirklich?« sagte die Mutter und kam gleich herbei. »Wenn es
auf dem Rücken schwimmt, dann ist's tot!« Sie holte das Fischlein
aus dem Glas und trug es fort.

		Fritz machte sich nicht viel aus dem Verlust; aber Schwesterchen
Trude war tief betrübt, daß ihr kleines Fischlein so schnell
gestorben. Und noch oft, wenn sie am Fischglas stand und den
Goldfischchen zusah, dachte sie an das törichte kleine
Silberfischlein, das so lustig im bescheidenen Bächlein geschwommen
und so kläglich im blinkenden Glaspalast zugrunde gegangen war.

		C. L.
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		Ehrgeiz.

		Ella war die beste Schülerin ihrer Klasse, sie schrieb
und zeichnete so hübsch, machte die besten Aufsätze und war im
Rechnen ausgezeichnet. Größer aber als ihr Fleiß war ihr maßloser
Ehrgeiz; er verzehrte sie fast. Unerträglich war ihr der Gedanke,
daß jemals eine ihrer Mitschülerinnen sie überflügeln könne.

		Eifersüchtig wachte sie über ihre Hefte, damit ja keine andere
ihr etwas abschreiben könne; fieberhaft erregt war sie stets, wenn
die Aufsatzhefte ausgeteilt wurden, bis das Ergebnis bekannt war,
[bookmark: page51] das
regelmäßig Ellas Arbeit als die beste bezeichnete. Einmal hatte sie
wegen Vergeßlichkeit einen Tadel bekommen, darüber brach sie in so
leidenschaftliches, krampfhaftes Schluchzen aus, daß die
erschrockene Lehrerin sie kaum wieder beruhigen konnte.

		Eines Morgens führte die Vorsteherin, als die Stunde schon
begonnen hatte, ein kleines, blondlockiges Mädchen in die
Klasse.

		Alle Kinder betrachteten die Neue, und ihre Lieblichkeit gewann
ihr schon im ersten Augenblick die Herzen der Lehrerin und aller
Mitschülerinnen. Nur eine warf ihr unfreundliche Blicke zu. Ella
war es, die in jeder neuen Schülerin so lange eine Feindin
erblickte, bis sie sicher war, von ihr nicht übertroffen zu
werden.

		Immer finsterer wurde Ellas Gesicht beim weiteren Verlauf des
Unterrichts. Die Neue war nicht nur herzgewinnend liebenswürdig,
sondern auch klug und gut unterrichtet. Auf jede Frage wußte sie
richtigen Bescheid zu geben, und im Diktat machte sie keinen
Fehler. Ella aber in ihrer fieberhaften Aufregung verschrieb sich
heute zweimal.

		Von diesem Tage an verwandelte sich Ellas Ehrgeiz in eine
schlimmere Leidenschaft, in wilden Haß, der ihr bei Tag und Nacht
keine Ruhe ließ. Täglich wurde Gretchen, so hieß die Neue,
gelobt, und nicht nur gelobt, sondern auch geliebt von Lehrerinnen
und Mitschülerinnen, so daß Ellas Neid von Tag zu Tag wuchs. Oft
war sie zerstreut, weil sie weniger auf den Unterricht als auf
Gretchens Antworten achtgab. Die Lehrer [bookmark: page52] ermahnten sie zwar sanft, aber
ernst, nicht nachlässig zu werden. Das stachelte des Kindes
Leidenschaftlichkeit nur noch mehr, sie verzehrte sich in stummem
Haß gegen das liebliche Gretchen, das keine Ahnung davon hatte, daß
Ella sie im stillen ihre Feindin nannte.

		In hellen Flammen loderte ihr Zorn auf, als die Zeugnisse am
Schluß des Vierteljahres verteilt wurden. Gretchen war die Erste,
Ella aber die Zweite; das war mehr, als das eitle Mädchen ertragen
konnte; laut jammernd rannte sie zum Schulzimmer hinaus, nahm sich
kaum Zeit, Hut und Mantel zu nehmen und stürmte nach Hause.

		Als die erschrockene Mutter fragte, was geschehen, brach Ella in
die schrecklichen Worte aus:

		»Wenn sie nur im Bett läge und krank wäre und nicht mehr zur
Schule kommen könnte, dann hätte ich Ruhe.«

		»Kind, Kind!« rief die Mutter entsetzt, »sei still um Gottes
willen, das ist ja sündhaft.«

		Die Mutter wußte, wen ihr Kind meinte, denn fast täglich mußte
sie heftige Worte über Gretchen hören.

		»Dieser Wutausbruch ist krankhaft,« dachte sie und sie irrte
sich nicht. Noch am selben Tage mußte sich Ella zu Bett legen.
Durch die furchtbare innere Aufregung, die sie in den letzten
Wochen durchgemacht hatte, war ein heftiges Fieber bei ihr
ausgebrochen. Viele Tage lang saß Ellas Mutter am Bette ihres
Kindes, bewachte den fliegenden Atem und lauschte auf [bookmark: page53] die wirren
Phantasien, in denen immer von Gretchen die Rede war. – Endlich
ließ das Fieber nach, aber schwach und matt war Ella geworden, ans
Aufstehen konnte sie noch nicht denken.

		Da kam eines Tags ein kleines blondhaariges Mädchen, um sich
nach dem Befinden der Kranken zu erkundigen. Ellas Mutter war ganz
erstaunt, als Gretchen ihren Namen nannte; es war ihr
unbegreiflich, wie Ella ein so liebliches, sanftes Geschöpfchen
hassen konnte. Erst wollte sie Gretchen nicht zur Kranken führen,
weil sie einen neuen Wutausbruch befürchtete; nach einiger
Überlegung gab sie es jedoch zu, um Gretchen nicht zu kränken. Als
Gretchen ins Krankenzimmer trat, da flammte es wieder zornig in
Ellas schwarzen Augen auf, doch als sie ihr ein Sträußchen
duftender Blüten reichte und fragte: »Geht es dir besser, liebe
Ella?« da überzog dunkle Röte ihr blasses Gesicht und leise sprach
sie: »Ich danke dir.«

		Gretchen kam nun öfters und immer brachte sie etwas mit,
entweder eine Apfelsine oder eine Blume oder ein hübsches Bild.
Stundenlang saß sie oft bei der Genesenden, obgleich draußen
sonniger Frühling war.

		Es schien, als ob Ella ihren Haß ganz vergessen habe, nie mehr
sprach sie mit der Mutter über Gretchen, aber wenn dieselbe
eintrat, lächelte sie ihr freundlich entgegen.

		Einmal sagte sie traurig: »Wenn ich wieder in die Schule komme,
dann kann ich nichts, gar nichts mehr, und werde wohl sitzen
bleiben müssen.« [bookmark: page54]

		Da lachte Gretchen laut auf: »Wie du nur so sprechen kannst,
Ella! Du lernst doch so leicht, und wenn es dir recht ist, und du
wohl genug bist, dann bringe ich dir jeden Tag die Aufgaben.«

		Gretchen hielt Wort. Jeden Nachmittag konnte man die beiden
kleinen Mädchen beisammensitzen und eifrig lernen sehen. Ellas
Mutter freute sich an dem lieblichen Bilde, es sah auch gar zu
hübsch aus, wenn Gretchen den Arm um Ella schlang und ihre blonden
Locken über Ellas schwarze herabsanken.

		Täglich sah Ella nun rosiger und freundlicher aus; und als sie
ganz genesen war, da hatte sie nicht nur eine schwere Krankheit,
sondern auch ihren maßlosen Ehrgeiz überwunden.

		Else Gernet.
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		Urselchen im Schloß und Urselchen in der Hütte.

		Zwölf Grad Kälte, und Frau Holle schüttelt heute so fleißig ihre
Betten, daß die weißen Schneeflocken nur so herunterfliegen! Ei!
ei! das kann eine schöne Schlittenbahn zum lieben Weihnachtsfest
geben.

		Und dem kleinen Urselchen war es ja vom Papa versprochen
worden, daß sie mit dem niedlichen Schlitten und den zwei Eselchen
davor zum großen Weihnachtsmarkte fahren dürfte, um beim Aussuchen
zweier Weihnachtsbäume zu helfen. Jetzt kam der Papa aus der
Fabrik; Urselchen hatte deutlich seinen [bookmark: page55] Schritt erkannt und flog nun
pfeilgeschwind die Treppe des eleganten Landhauses hinab, jubelnd
ihrem Väterchen entgegen.

		»Nicht wahr, guter, bester Papa, heute holen wir uns doch die
Tannenbäume? Laß doch, bitte, unsere Eselchen anschirren, ich
selber möchte sie lenken. Ach, wie freue ich mich! Und dann sollen
wir ja auch viel Zuckersachen einkaufen, um dieselben an die Bäume
zu hängen. Sage: Ja, – lieb Väterchen; bitte, bitte, und dann will
ich dir auch gleich zeigen, welche wunderschöne Puppe ich mir
wünsche; die ist so groß wie ein kleines Kind und hat ein
prachtvolles Bettchen mit seidenen Vorhängen und seidenen Decken,
und einen echten, weißen Federhut, ein Samtmäntelchen und Stiefel
aus schönstem weißen Atlas.«

		»Genug, genug, mein kleiner Wildfang; du wünschest dir wohl
gleich ein ganzes Schaufenster voll schöner Sachen? Nun, wir wollen
einmal den Weihnachtsmann darüber befragen; vielleicht treffen wir
ihn heute beim Tannenbaumkauf.«

		»Also erlaubst du, Papa? Vielen, vielen Dank! Wann wollen wir
denn fahren? Jetzt gleich?«

		»Ja, sonst wird es zu dunkel und zu spät,« antwortete der Vater,
»eile dich nur, Karl hat schon Auftrag, vorzufahren.«

		Wie ein flinkes Reh hüpfte Urselchen die Treppe hinauf und ließ
sich von der Bonne umkleiden. Sie war eben fertig, als das
Schellengeläute schon unten ertönte, und hurtig sprang sie hinunter
und zum Papa in den Schlitten, um sogleich die [bookmark: page56] Zügel in die Hand zu nehmen,
welche Karl schon bereit hielt. –

		Klein-Urselchen war ein aufgewecktes, liebliches Kind, heute
noch lieblicher durch das dunkelrote Kleidchen, welches ebenso, wie
die Kappe, mit weißem Pelz besetzt war. Sie lenkte die zwei Esel
ganz sicher durch das Menschengewühl, trotzdem sie erst acht Jahr
alt war. Der Vater saß neben ihr und betrachtete mit Entzücken sein
kleines liebes Töchterchen.

		Von ferne sahen sie schon den Marktplatz, wo Tausende von
Weihnachtsbäumen feilgehalten wurden. Jetzt machte man Halt; Karl
nahm die Zügel, und der Vater stieg mit Urselchen aus, um die Bäume
näher zu besichtigen.

		»Da ist ein prächtiger Baum; den könnten wir schon nehmen,«
sagte der Vater. »Wir werden auch noch einen zweiten finden.«

		Sie gingen weiter und sahen an der Säule auf dem Markte ein
kleines, barfüßiges Mädchen in dünnem Röckchen und ohne
Kopfbedeckung. Das lief vom einen zum anderen und bat flehentlich,
ihr doch ein Stückchen Seife abzukaufen.

		Als es Urselchen mit dem Papa erblickte, zögerte es ein wenig,
ob es auch wohl so feinen Leuten seine Ware anbieten dürfte.
Urselchen aber machte es dem kleinen Mädchen leicht. Sie hatte ein
gutes Herz, und es dauerte sie so sehr, daß das arme Kind gegen
solche Kälte gar nicht durch warme Kleider geschützt war. [bookmark: page57]

		»Arme Kleine,« sagte Urselchen, »friert dich denn nicht? Warum
zieht dir denn deine Mutter keine warmen Schuhe und Strümpfe
an?«

		»Meine Mutter ist krank,« erwiderte das fremde Kind, »mein Vater
ist tot, und wir haben keinen Pfennig Geld. Der Hunger quält uns
sehr und – und – bitte, bitte, kaufen die Herrschaften mir doch ein
Stückchen Seife ab, damit ich meinem kranken Mütterchen ein Brot
heimbringen kann.«

		»Wo wohnst du denn?« fragte der Vater.

		»In diesem engen Gäßchen hier, Nr. 24 in der Dachstube,« war die
Antwort.

		Der Vater gab dem frierenden Kinde Geld zu einem Brot und ließ
ihm seine Seife. Freudig lief das kleine Mädchen davon und voll
Seligkeit brachte es der kranken Mutter das gekaufte Brot.

		Gerade als sie sich einmal ordentlich satt gegessen hatten, ging
die Türe auf und herein trat der fremde Herr mit seinem
Töchterchen. Urselchens Vater hatte sich von dem großen Elend
selbst überzeugen wollen, und er fand alles so, wie es das kleine
Mädchen geschildert hatte.

		Urselchen hatte ein Paket mitgebracht und gab es der
Kleinen.

		»Nimm,« sagte sie, »das kommt vom Weihnachtsmann.«

		Diese wußte gar nicht, wie ihr geschah. Sie nahm das Paket,
schnürte es auf und hell glänzten ihre Augen, als sie [bookmark: page58] den Inhalt sah. Da
gab es wollene Strümpfe, warme Schuhe, ein gefüttertes Röckchen und
eine Kappe, unten im Päckchen lagen Äpfel, Nüsse und Kuchen. Auch
die kranke Mutter war bedacht; sie bekam ein schönes, warmes Tuch,
Brot und Speck, und ein großes, frisches Stück Fleisch. Das war ein
Fest für die beiden, wie sie es schöner noch nie erlebt hatten.
Heiße Dankestränen füllten die Augen der Kranken, und voll inniger
Freude über das Glück, welches sie in diese Hütte gebracht hatten,
standen Urselchen und ihr Vater im Dachstübchen und schauten,
ebenfalls Tränen in den Augen, auf die beiden.

		»Wie heißt du denn, Kleine?« fragte Urselchen endlich.

		»Ich heiße Urselchen.«

		»Ach, wie merkwürdig! Also eine Namensschwester? Nicht wahr, du
wirst uns bald einmal besuchen? Dann sollst du dir von meinen
Spielsachen mitnehmen, soviel du tragen kannst, und sollst dich
auch jedesmal recht satt bei uns essen. Und habt ihr einmal wieder
kein Brot, dann komm nur gleich zu uns; ich werde dir einen großen
Korb mit allerlei schönen Sachen packen, so voll, daß du ihn kaum
heben kannst.«

		»Nun ist es aber Zeit, mein liebes Kind,« sagte Herr von
Winkler – so hieß Urselchens Vater – »wir müssen jetzt nach
Hause, damit sich's Mütterlein nicht ängstigt.«

		Damit nahmen sie Abschied voneinander und fort sauste der
Schlitten nach Hause. [bookmark: page59]

		»Gott sei Dank!« rief die Mutter, »daß ihr wieder da seid. Wie
lange seid ihr fortgeblieben! Ich glaubte schon, der Schlitten wäre
umgeworfen oder ihr stecktet im Schnee.«

		Urselchen lachte und gab der Mutter einen Kuß.

		»Ja, höre nur, Mütterlein, du wirst gleich alles begreifen. Ich
habe dir so viel, so viel zu erzählen,« und sie fand kein Ende, bis
es die höchste Zeit war, ins Bett zu gehen. –

		Die ganze Nacht träumte Urselchen von der kleinen
Namensschwester; sie spielten im Traume miteinander.

		Gar oft nun besuchten sie sich, die beiden kleinen Urselchen aus
»Schloß« und »Hütte«. Der Vater sorgte für die armen Menschen, daß
sie keine Not mehr zu leiden hatten.

		Als »Urselchen aus der Hütte« einmal weinend zu ihrer kleinen
Wohltäterin kam, da brachte sie die traurige Nachricht, daß ihr
armes Mütterchen in der letzten Nacht die Augen für immer
geschlossen habe.

		Jetzt bat »Urselchen aus dem Schloß« die Eltern, die arme
verlassene Waise ganz zu sich zu nehmen, und weil es ein so
artiges, liebes Kind war, gewährte man dem Töchterchen die Bitte
sehr gern.

		Die beiden Urselchen gingen nun zusammen zur Schule und lernten
fleißig. In späteren Jahren trennten sie sich schweren Herzens
voneinander – das Hüttenurselchen wollte sich sein Brot als
Erzieherin verdienen. Aber auch dann noch blieb ihnen eine Freude,
– die Freude des Wiedersehens in der schönen [bookmark: page60] Ferienzeit, welche
Hüttenurselchen stets bei ihren lieben Pflegeeltern zubringen
mußte.

		Léonie Walddach.
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		Nach dem Süden.

		Horch! Was ist das für ein Rennen und Lärmen in den Straßen? Was
für ein Jubel und wirres Durcheinanderrufen von aufgeregten,
eifrigen Stimmen?

		Die Sperlinge, die sich's schon überlegt haben, ob es nicht Zeit
wäre, die Federn aufzuschütteln und den Kopf unter den Flügel zu
stecken, schwirren eilig unterm Dach hervor, um neugierige Ausschau
zu halten. Sie wählen sich hierzu auch gleich einen passenden Platz
aus und setzen sich eifrig zwitschernd auf den Sims gerade vor das
hübsche Fenster mit den Butzenscheiben, die im Abendsonnenschein so
goldig leuchten. Aber kaum haben sie sich hier festgesetzt und
unter gewaltigem Schimpfen und Zetern einige andere Vöglein
vertrieben, die in ihrer Harmlosigkeit sich auch hier
niedergelassen, als plötzlich das Fenster sich öffnet und zwei
weitere neugierige Zuschauer mit blonden Locken, strahlenden Augen
und wißbegierigen Stumpfnäschen in dem offenen Fensterrahmen
erscheinen.

		Und es war in der Tat der Mühe wert, herauszuschauen!

		Wohl fünfzig Störche hatten sich zu einer wichtigen
Beratung im Städtchen eingefunden und die umliegenden Dächer in
Besitz genommen. Und immer noch kamen neue Truppen hinzu. [bookmark: page61] Von Ost und West,
von Süd und Nord, von allen Seiten segelten die stattlichen
Luftschiffer herbei, so flink und eilig, als ob der große, stolze
Storch, der hoch oben auf dem Kamin im Neste stand und so
aufmerksam und scharf nach allen Seiten ausblickte, ein gestrenger
Heerführer wäre, der mit der Uhr in der Hand das pünktliche
Eintreffen seiner Untergebenen erwarten wollte!

		[image: .]

		Endlich schien die Gesellschaft vollzählig zu sein. Im weiten
Kreise saßen sie auf Dächern und Kaminen mit den ernsthaften
Gesichtern und den angeborenen Abzeichen deutscher
Reichszugehörigkeit geschmückt: Schwarz-weiß-rot! Einer wie der
andere! Ein Weilchen waren alle ganz still; sämtliche Augen und
Schnäbel richteten sich auf den Heerführer. Jetzt hob sich dieser
noch stolzer empor als vorher. Dann sah er sich langsam im Kreise
um und dann begann er zu klappern, erst ganz ernsthaft und leise,
dann lauter und eifriger, als wollte er von der großen Reise
sprechen, die sie nun alle zusammen unternehmen müßten; und so
eindringlich und eifrig klapperte er, als wollte er jeden ermahnen,
doch tapfer und mutig auszuhalten und nicht zu ermüden und nicht zu
erlahmen bei dem großen Fluge über das weite Meer.

		Und nun kam die Antwort. Ei! was war das für ein Klappern und
Lärmen, ein Beraten und Hin- und Wiederfliegen, ein Flügelrauschen
und Schwirren! Und dazu schrie die liebe Gassenjugend in den
Straßen und begleitete die stürmische Verhandlung mit
ohrbetäubendem Jauchzen und Händeklatschen! [bookmark: page62] Einen solchen Lärm hatte das
friedliche Städtchen wohl in hundert Jahren nicht vernommen.

		Endlich wurde es still. Man sah, die Beratung war zu Ende; die
Störche hatten ihren Entschluß gefaßt.

		Alle schauten nun auf den Anführer. Der stand wieder ernst und
gedankenvoll und spähte mit scharfem Blick gen Norden: dort
glänzten im Abendrot die herrlichen Sümpfe, auf denen er in manch
fröhlicher Jagd Ruhm und reiche Beute erobert. Aber nicht dorthin
wird nun sein Weg mehr gehen! Gen Süden, gen Süden führt ihn jetzt
seine Straße!

		Langsam wendete er sich von dem lockenden Anblick der
leuchtenden Sümpfe ab. Dann plötzlich hob er den Kopf, wie in
raschem, festem Entschluß. Ein kurzes, scharfes Klappern! Ein
lautes Flügelrauschen! Mit Blitzesschnelle hob sich das beflügelte
Heer empor und segelte dem Süden zu!

		»Ade, ade!« klang es von tausend Stimmen hinter ihnen her. »Ade,
ade! Auf Wiedersehen!« riefen auch die beiden Schwesterchen und
winkten mit den Taschentüchern zum Abschied, bis der Zug in der
dämmernden Himmelsferne verschwunden war.

		Dann blickte die kleine Maria mit betrübtem Herzen
hinüber auf das nun auch leere Kirchendach und das verlassene Nest.
»O, wie schade!« rief sie und verzog schmollend das sonst so
strahlende Gesichtchen, »nun will ich die alte Kirche auch gar
nimmer ansehen; nein, gar nie mehr wieder, bis die Störche
zurückkommen!« [bookmark: page63]

		Aber die Mutter, die auch herzugekommen war, hob lächelnd den
Finger auf und sagte: »Ei, Miezchen, schäme dich! Wer wird so etwas
sagen?! Die schöne Kirche, in der Papa jeden Sonntag predigt! Und
habe ich nicht erst gestern ein kleines Mädchen seufzen hören: ›O
Mama, wenn doch bald der Weihnachtsabend käme! Ich kann es gar
nicht mehr aushalten, so lange zu warten, bis der große Baum in der
Kirche angezündet wird und alle Fenster so herrlich glänzen und all
die schönen Lieder gesungen werden!‹ Ja, ja, so sagte das kleine
Mädchen und mir ist's fast, als solltest du das Mädchen kennen?
Nicht?«

		Da lachte Maria halb verlegen, halb schelmisch und sagte: »Ei
Mama, ich habe ja nur das Kirchendach gemeint! Die Kirche mag ich
schon!«

		»Ja, ja! besonders wenn ein Christbaum darin brennt!« lachte die
Mutter. »Ich kenne mein schlaues Miezchen wohl!«

		»Doch nun flugs ins Nest mit euch! Der Sandmann steht schon
hinter der Türe und wundert sich, daß er heute so lange keinen
Eingang gefunden hat!«

		C. L.
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		Bertas Zeichnung.

		Einige Wochen schon ging Berta zur Schule. So lange hatte
sie sich auf diese Zeit gefreut; nun war sie endlich da, und alles
war ganz so, wie Berta es sich ausgemalt.

		Und ihre Freude nahm nicht ab. Nein, ihre Liebe zu der [bookmark: page64] freundlichen
Lehrerin wurde immer größer und demgemäß wuchs auch die Lust, mit
welcher Berta sich jeden Morgen auf den Weg zur Schule machte.

		Wohl war es auch zu Hause bei Mama und dem kleinen Brüderlein,
bei all den schönen Puppen und sonstigen Herrlichkeiten sehr lustig
und vergnüglich gewesen. Aber das alles war ihr ja durch die Schule
nicht genommen worden. Es war im Gegenteil wieder ein ganz
besonderes Vergnügen, mit den Puppen in der freien Zeit nun ganz
richtig Schule zu halten und dem kleinen Bruder mit großer Weisheit
auseinanderzusetzen, was ein »m« und was ein »n« sei und ihm alle
die Buchstaben in seinem schönen Bilderbuch zu zeigen, welche die
Schwester nun schon lesen konnte.

		Auch die edle Schreibkunst erlernte Berta schon, und jeden Tag
wurde zu Hause eine Seite ihrer Tafel mit den neu erlernten Zeichen
gefüllt.

		Erst waren es gerade, dann schräge Striche gewesen. Jetzt waren
sie beim »i«, und die kleinen gelehrten Fräulein empfanden keinen
geringen Stolz darüber, daß sie nun etwas schreiben konnten, was
jedermann zu lesen verstand!

		Auch heute saß Berta wieder an ihrem Tischchen. Die Tafel lag
vor ihr, aber noch unbeschrieben, obwohl die Kleine schon geraume
Zeit sich zum Lernen niedergesetzt hatte.

		Allein Berta hatte etwas Schwieriges auszudenken. Es war ihr
eingefallen, wie langweilig Fräulein Müller nun die Striche
[bookmark: page65] und die »i«
sein mußten. Wie oft schon hatte sie ihr eine Tafel voll gebracht,
heute könnte sie ihr wohl eine Zeichnung machen! Sie hatte
schon viele Zeichnungen gemacht – bei jeder Gelegenheit zeichnete
sie, natürlich auf die Schiefertafel – und so besaß sie eine
gewisse Kunstfertigkeit darin. Bald hatte sie auch einen würdigen
Gegenstand gefunden: das Schulhaus wurde in die Mitte gestellt,
dann kam sie selbst, wie sie in die Schule ging; unten standen
einige Bäume – das mußte Fräulein Müller gefallen! Ob sie wohl auch
sagen würde: »Das ist schön gemacht!« wie sie gestern zu einer
anderen gesagt?

		Mit noch mehr Eifer als sonst machte sich Berta am nächsten
Morgen auf den Weg, sie konnte es kaum erwarten, bis sie ihre
Zeichnung vorgelegt hatte. Fräulein Müller würde sich darüber wohl
sehr freuen, sie vielleicht ihr »liebes Kind« nennen, vielleicht
auch ein bißchen loben, das waren herrliche Aussichten

		»Na, warum bist du heut' so lustig?« fragte ihre Mitschülerin
Elvira, mit der sie auf dem Schulwege zusammentraf.

		»Ich freue mich eben so sehr,« erwiderte Berta.

		»Dummes Ding, wie kann man sich freuen über die Schule! Es wäre
viel schöner, wenn man heute herumspringen könnte, statt
stillzusitzen. Ich wollte, ich hätte das dumme Schulgehen gar nicht
angefangen.«

		»Fräulein Müller ist doch so lieb.«

		»Ja, gegen dich. Aber sie will, daß man immer aufpassen soll,
und ich mag nicht, und das Schreiben ist so langweilig.« [bookmark: page66]

		Nun waren sie im Schulhause. Mit erwartungsvollem Herzchen saß
Berta und sehnte den Anfang des Unterrichts herbei. Endlich kam
Fräulein Müller und sie durften ihre Tafeln zeigen.

		»Sieh, das hab' ich gemacht, weil ich dich so lieb habe,«
flüsterte Berta, indem sie ihre sorglich behütete Zeichnung vor die
Lehrerin legte.

		»Das ist ja ganz nett; was soll es denn sein?«

		»Hier ist das Schulhaus und das bin ich,« fing Berta ihre
Erklärung an; aber Fräulein Müller unterbrach sie: »Wo hast du denn
deine ›i‹?«

		Bertas Gesichtchen wurde betrübt. »Ich habe dir eine Zeichnung
gemacht, weil ich schon so oft ›i‹ geschrieben habe; die Zeichnung
ist doch viel schöner.«

		»Das ist sie auch, mein liebes Kind.« Fräulein Müller schaute
das betrübte Gesichtchen so freundlich an, und Berta merkte, daß
sie ihr nicht böse war, und atmete wieder ein wenig auf. »Doch
sieh, ich hatte dir aufgegeben, die ›i‹ zu schreiben, das hättest
du zuerst tun sollen. Eine Seite voll ›i‹ hätte mich mehr
gefreut.«

		Voll schwerer Gedanken ging Berta an ihren Platz zurück, noch
konnte sie nicht begreifen, warum die langweiligen »i« mehr Freude
machen sollten, als eine so schöne Zeichnung.

		Sie mußte zu Hause ihr Mütterchen noch einmal fragen.

		»Mein Herzenskind, wenn wir dir etwas auftragen zu tun, [bookmark: page67] so mußt du es auch
tun, das weißt du wohl. Und weil es dir manchmal viel schwerer
wird, wenn du es tust, als wenn du sonst etwas nach deiner Wahl für
uns machst, deshalb haben wir eine größere Freude daran, wenn du
jeden Tag deine kleinen Pflichten erfüllst, als wenn du uns sonst
etwas schenken würdest.«

		»Dann muß ich wohl immer schreiben, was Fräulein Müller sagt, ob
ich will oder nicht? Und auch in die Schule gehen, wenn ich gar
nicht mag?« Es war dies ein ganz neuer Gesichtspunkt für Berta; bis
jetzt waren Pflicht und Vergnügen bei ihr immer
zusammengefallen.

		»Ja, mein Herz, unsere Pflichten müssen wir immer
erfüllen, auch wenn wir nicht mögen. Es geht aber damit, wie dir
mit der Schule. Wenn wir sie gern tun, erwächst uns lauter Freude
und Vergnügen aus ihnen.« –

		Eine Weile später saß Berta wieder an ihrem Tischchen und
schrieb mit der größten Sorgfalt die Tafel auf beiden Seiten voll
»i«. Es mußte lauter Musterbuchstaben geben; Fräulein Müller sollte
sehen, daß Berta nun ihre Pflicht verstand und ihr Freude machen
wollte.

		»Mutter, so schön waren sie noch nie, sieh nur!« Die Mutter
küßte ihr Töchterchen. »So ist's recht, mein Kind; das wird
Fräulein Müller freuen; und dich freut es auch, nicht wahr?«

		»Gewiß, Mütterchen, sehr.« Nie mehr vergaß Berta den [bookmark: page68] Tag, an dem sie
gelernt, was Pflicht bedeutet, und wie viel Freude die Erfüllung
derselben bringt.

		Luise Kost.
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		Muttertreue.

		Es war Abend. Die alte Wanduhr in der Kinderstube verkündete mit
lauten Schlägen die neunte Stunde, und kaum war der letzte Schlag
verklungen, so legte Babette, die alte Kinderfrau bei
Oberförster Reimann, das Strickzeug aus den fleißigen
Händen. Ihr Blick schweifte hinüber zu dem Kinde an der anderen
Seite des Tisches, welches so eifrig las, daß es die Umgebung fast
vergessen zu haben schien.

		» Magda, mein Herzchen, es ist Zeit, schlafen zu gehen,«
mahnte die treue Alte in mütterlich liebevollem Tone.

		Magda blickte auf. »Schon neun Uhr?« fragte sie erstaunt. »Ist
denn der Vater noch nicht zurück?«

		»Nein, Magda, er ist noch nicht daheim. Er hatte soviel
Besorgungen,« meinte die gute Alte wichtig. »Ei, ei, was für schöne
Dinge wird er für unser Geburtstagskind mitbringen!«

		Ein Lächeln verscheuchte für einen Augenblick den Ernst, der auf
dem blassen Kindergesichtchen ruhte; doch es verging so schnell,
wie es gekommen war.

		»Ach, Babette, ich freue mich gar nicht auf morgen,« sagte die
Kleine traurig. »Ich wünschte, morgen wäre schon vorbei. Ja, wenn
mein liebes Mütterchen noch lebte, aber so – –« [bookmark: page69]

		Tränen erstickten ihre Stimme, und laut schluchzend fiel sie der
treuen Pflegerin um den Hals.

		Liebkosend, streichelnd suchte Babette die Weinende zu trösten
und allmählich beruhigte sich auch Magda und trocknete ihre
Tränen.

		»Komm, Magda, geh zu Bett!« bat die Alte noch einmal, »sonst
kommt der Vater, während du noch wach bist.«

		Folgsam entkleidete sich Magda.

		»Babette,« sagte sie, »sage dem Vater nicht, daß ich geweint
habe; er wird sonst traurig.«

		Babette beruhigte sie darüber und versprach, nichts zu sagen,
und nachdem sie beide noch gemeinschaftlich das Nachtgebet
gesprochen hatten, schlief Magda ein.

		Magda erwachte am nächsten Morgen etwas spät und kleidete sich
schnell an, um in das Wohnzimmer hinabzugehen. Hier traf sie den
Vater, und sie ward mit liebevollem Gruß und Kuß, sowie unter
Glückwünschen empfangen; dann frühstückten Vater und Tochter
miteinander, und darauf führte er Magda an den reichbesetzten
Geburtstagstisch.

		Alles, was sich Magda gewünscht, hatte der gute Vater ihr
geschenkt, und in der Mitte des Tisches stand eine schöne Torte,
umgeben von neun brennenden Lichtern; denn Magda wurde heute neun
Jahr alt.

		Freudig überrascht dankte die Kleine dem guten Vater, und nahm
dann die Geschenke näher in Augenschein. [bookmark: page70]

		Plötzlich füllten sich ihre Augen mit Tränen. Voriges Jahr hatte
ihre gute Mutter den Geburtstagstisch mit aufgebaut; diese
Erdbeeren hier in der schönen Schale hatte sie gepflanzt, die Puppe
dort, welche ihr heute im neuen Kleide stolz zuzulächeln schien,
hatte sie ihr einstmals geschenkt; kurz, alles erinnerte an die
geliebte Tote.

		Bestürzt gewahrte der Oberförster die Veränderung, die mit
seinem Töchterchen vorging. Er ahnte den Grund. Liebevoll schlang
er seinen Arm um sie und zog ihr Köpfchen an seine Brust.

		»Mein liebes, gutes Kind,« tröstete er, »weine doch nicht so;
noch bin ich ja bei dir. Und deine liebe Mutter sieht vom Himmel
auf uns herab und sendet dir ein Engelein, das dich bei Tag und
Nacht behütet und bewacht!«

		Magda weinte still an des Vaters Brust, und als sie sich
ausgeweint hatte, sagte er:

		»Komm, mein Kind, wir wollen einmal in den Wald gehen. Ich habe
gestern zwei junge Rehe gefunden, denen der Wilddieb die Mutter
weggeschossen hat. Die armen Tierchen sahen mich so flehend an mit
ihren großen Augen und folgten mir nach wie Hündchen. Da habe ich
sie in ein Gehege gesperrt, wo du sie füttern und großziehen
kannst. Ich schenke sie dir!«

		Magda nahm ihren Hut, und bald vergaß sie während des
Spaziergangs durch den maigrünen Wald und bei den Rehen ihren
Kummer. Erst zum Mittagsbrot kehrten Vater und Tochter heim; doch
war und blieb es ein trauriger [bookmark: page71] Geburtstag. Mehr als einmal mußte Magda die
Tränen zurückdrängen, und alle waren froh, als der Abend kam. Als
Magda schlief, rief der Oberförster Babette in sein Zimmer.

		»Babette,« sagte er, »ich kann es nicht mehr mit ansehen, daß
Magda so oft weint. Ich fürchte, die Kleine wird uns noch krank. So
habe ich mich denn entschlossen, so schwer es mir auch wird, ihr
eine neue Mutter zu geben. Was meinst du? Könnte ihr damit geholfen
werden?«

		»Ich fürchte,« sagte Babette, »Magda wird sich schwer an eine
Fremde gewöhnen; die Sehnsucht nach der toten Mutter wird die Liebe
zu einer anderen nur sehr langsam aufkommen lassen.«

		»Aber, Babette, Magda ist noch ein Kind. Und ich werde ihr auch
nur eine Mutter geben, welche Kinder lieb hat; so wird es ihr dann
nicht schwer fallen, Magdas Herz zu gewinnen. Und nun gute Nacht,
Babette, es wird schon alles recht werden!«

		»Gute Nacht, Herr Oberförster!« gab Babette zurück und verließ
das Zimmer.

		»Eine Stiefmutter,« murmelte sie vor sich hin, »unserem Kinde
eine Stiefmutter! Wenn das nur gut abläuft!« –

		Der Frühling und der Sommer waren vergangen, und der Herbst
stand vor der Tür.

		Eines schönen Tages sah es im Försterhause sehr festlich aus.
Girlanden und Kränze schmückten die Türen, und über [bookmark: page72] der Einfahrt am Hoftore
prangte ein weithin sichtbares »Willkommen!« – umrahmt von grünen
Tannenzweigen.

		Festlich geschmückt standen Babette und Bernhard, der
Jägerbursche, vor der Haustür und hinter ihnen Magda im weißen
Kleidchen, mit einem Blumenstrauß in der Hand; denn heute kam die –
neue Mutter.

		Magda hatte einer Erkältung wegen der kirchlichen Trauung nicht
beiwohnen können, sie war deshalb sehr neugierig, wie die Mutter
aussehen würde; aber glücklich war sie nicht. Sie wollte keine neue
Mutter; sie wollte mit dem Vater und Babette allein bleiben.

		Jetzt kam der Wagen ins Hoftor gefahren. Bernhard öffnete den
Schlag, und Babette half der neuen Frau Oberförster beim
Aussteigen.

		»Siehst du,« sagte der Oberförster zu seiner Frau, »dies ist
meine getreue Babette, von der ich dir schon so viel erzählte. –
Aber wo ist Magda?« wandte er sich an Babette.

		Babette blickte sich um. »Sie ist gewiß in die Stube gegangen,«
erwiderte sie, »es zog etwas vor der Haustür; doch ich werde sie
holen!«

		»Nein, nein,« wehrte die Frau Oberförster, »ich gehe selbst zu
ihr.« Damit ging sie mit ihrem Manne in das Haus.

		Magda war beim Herannahen des Wagens in die Stube gegangen.
Jetzt stand sie vor dem Bilde ihrer verstorbenen [bookmark: page73] Mutter, und es war ihr, als
blickten die Augen der Dahingeschiedenen traurig auf sie herab.
Magda strich sanft mit der Hand über das Bild und küßte es. »Ich
bleibe nur dir gut, Mütterchen,« flüsterte sie, »die neue Mama habe
ich nicht lieb!«

		Jetzt traten die Eltern ein.

		»Komm, Magda, begrüße deine Mutter,« gebot der Vater, und Magda
kam langsam herbei. Da trat die junge Frau auf sie zu.

		»Also das ist meine kleine Magda,« sagte sie freundlich, »komm
mein Kind, gib mir einen Kuß, und habe deine neue Mama lieb!«

		Stumm reichte Magda den Strauß hin, als aber die neue Mutter sie
in die Arme ziehen und küssen wollte, rief sie heftig: »Nein, du
sollst mich nicht küssen! Ich will keine neue Mutter! Meine Mutter
ist gestorben, aber ich habe sie doch noch lieb, dich aber habe ich
nicht lieb!«

		Die Kleine hatte eine so abwehrende Haltung angenommen, und ihre
Augen blitzten so herausfordernd, daß die junge Frau erschreckt die
Arme sinken ließ.

		Befremdet sah der Oberförster auf sein sonst so sanftes Kind.
Jetzt aber sagte er streng: »Was soll das heißen, Magda? Sofort
gibst du der Mutter einen Kuß und sagst: ›Guten Tag, liebe
Mutter!‹« Doch Magda schüttelte den Kopf.

		»Sie ist nicht meine Mutter,« wiederholte sie trotzig. [bookmark: page74] »Ich will keine
neue Mama; ich will bei dir und Babette bleiben; aber sie soll
wieder fort!«

		»Magda!« rief der Oberförster jetzt drohend. »Bitte sofort ab,
was du gesagt, und begrüße deine Mutter!«

		Magda fing an zu weinen. »Lieber Vater,« bat sie, »sei nur nicht
böse; ich kann aber die neue Mama nicht liebhaben; ich habe nur
meine tote Mutter lieb und dich! Sie hat mich ja auch nicht
lieb!«

		»Natürlich hat sie dich lieb, Magda, sei doch vernünftig!«
erwiderte der Oberförster ernst. »Komm, begrüße die Mutter!«

		»Ich will nicht!« entgegnete Magda hartnäckig.

		Jetzt verlor der Oberförster die Geduld. »Babette,« wandte er
sich an die Eintretende, »führe Magda ins Kinderzimmer; sie ist
trotzig, das soll ihre Strafe sein!«

		Stumm folgte Magda; alles Zureden der treuen Alten nützte
nichts, denn aufgeregt sagte Magda: »Siehst du, Babette, sogar der
Vater hat mich nicht mehr lieb; und auch daran ist die neue Mutter
schuld.«

		Babette bemühte sich, Magda diese Gedanken auszureden; doch sie
entfernte sich endlich traurig und sagte, als sie draußen vor der
Tür war, leise vor sich hin: »Das habe ich mir gedacht! Meine
Ahnung hat mich nicht betrogen.«

		Am anderen Morgen gelang es durch Babettens Zureden, Magda zu
bewegen, ihre Eltern im Frühstückszimmer zu begrüßen. [bookmark: page75]

		Langsam ging sie auf die Mutter zu und reichte ihr, ohne
aufzusehen, die Hand.

		»Guten Morgen, Mama!« sagte sie leise.

		»Guten Morgen, mein Herzenskind,« erwiderte diese freundlich und
wollte die Kleine an sich ziehen und küssen; doch Magda wich
geschickt aus und begrüßte den Vater. Darauf nahm sie ihren
gewohnten Platz am Tische ein. Die neue Mutter besorgte ihr das
Frühstück; dann unterhielten sich die Eltern über allerlei Dinge.
Der Vorfall vom vergangenen Tage ward absichtlich nicht mehr
erwähnt. –

		Die neue Hausfrau hatten alle im Hause bald sehr gern; nur Magda
weilte oft stundenlang im Walde, um nur nicht mit ihr allein zu
sein, und alle Liebe, alles Entgegenkommen der Mutter war umsonst.
Vergebens schalten der Vater und Babette; vergebens machte die
Mutter Puppenkleider, erzählte Geschichten und betete mit der
Kleinen beim Zubettgehen; es blieb alles beim alten.

		Die Tage wurden kälter; Magda durfte nur noch selten in den
Wald, und mit Bangen sah sie dem Winter entgegen.

		Einst wurde sie im Walde von einem heftigen Unwetter überrascht
und erkältete sich dermaßen, daß sie das Bett hüten mußte.
Allmählich nahm die Krankheit eine ernste Wendung, und der Arzt
befürchtete den Ausbruch eines Nervenfiebers. Wie er gesagt, so kam
es, und die Aufregung der letzten Wochen trug noch dazu bei, die
Krankheit zu verschlimmern; [bookmark: page76] denn Magda fieberte ununterbrochen. Wochenlang
schwebte sie zwischen Leben und Tod. Nur der treuen Sorgfalt des
Arztes und vor allem der unermüdlichen Pflege und Aufopferung der
Mutter dankte sie ihr Leben.

		Endlich durfte Magda wieder aufstehen und, auf des Vaters Arm
gestützt, durch das Zimmer gehen. Die Mutter bot sich ihr nicht an,
sie zu führen, da sie eine Aufregung und infolgedessen einen
Rückschlag der Krankheit befürchtete; denn seit Magda bei vollem
Bewußtsein war, übernahm die Mutter die Pflege nur des Nachts und
während der Stunden, welche die Kranke schlafend zubrachte. So
hatte Magda keine Ahnung davon, daß die Mutter ihre treue Pflegerin
gewesen, sondern glaubte immer, Babette und der Vater hätten sich
in die Pflege geteilt. –

		Am Weihnachtsmorgen saß Magda das erstemal seit ihrer Krankheit
im Wohnzimmer. Der Arzt war soeben bei ihr gewesen, um zu sehen,
wie es seiner kleinen Patientin gehe und ob sie wohl soweit
hergestellt sei, abends der Bescherung beizuwohnen.

		Im Vorzimmer traf er die Frau Oberförster.

		»Nun, wie geht's unserer kleinen Magda, wird sie heute abend bei
der Bescherung sein können?« fragte sie besorgt.

		»Gewiß, gewiß, Frau Oberförster,« erwiderte der Arzt. »Aber Sie
sehen angegriffen aus. Die unermüdliche Pflege und das Wachen in
der Nacht scheint Ihnen doch zuviel [bookmark: page77] gewesen zu sein. Sie hätten auch Babette
oder Ihren Gatten bitten sollen, Sie öfter abzulösen.«

		»O nein, Herr Doktor,« antwortete die Angeredete, »ich hätte
niemand das Kind überlassen. Erst als Magda außer Gefahr war, habe
ich mir zeitweise Ruhe gegönnt. Sie glauben nicht, Herr Doktor, wie
lieb ich das Kind habe.«

		»Oh, das habe ich während der Krankheit gemerkt,« bestätigte der
Arzt; »doch nun leben Sie wohl! Lassen Sie sich heute abend viel
Schönes bescheren!«

		»Danke herzlich, Herr Doktor!« gab sie fröhlich zurück und
setzte hinzu: »Mein schönstes Festgeschenk ist ja Magdas
Genesung!«

		Die Haustür fiel ins Schloß; dann rollte der Wagen des Doktors
aus dem Hofe.

		Magda hatte durch die Tür die ganze Unterredung mit angehört.
Die Worte der treubesorgten Mutter hatten ihre Wirkung nicht
verfehlt und waren wie heiße Tropfen auf ihr kleines Herzchen
gefallen, welches sich seither der neuen Mutter so kalt
verschlossen hatte. Mit einem Male kam jetzt ein Gefühl der Scham
und bitteren Reue über sie.

		Da trat die Mutter ins Zimmer. Aufspringen und ihr stürmisch um
den Hals fallen war eins!

		»O Mutter, liebe Mutter!« rief sie unter Tränen, »kannst du mir
denn verzeihen? Ich war immer so ungezogen und trotzig, und du
warst stets so gut Bist du mir noch böse?« [bookmark: page78] Zärtlich küßte die Mutter ihr
Kind, indem sie antwortete: »Nein, mein Liebling; ich wußte doch,
daß dies kleine trotzige Herz sich noch zu mir kehren werde. Und
was wird erst der Papa für eine große Freude über dich haben!«

		»Ach, liebe Mutter, ich habe heute vom Herrn Doktor gehört, wie
treu du mich gepflegt hast und ich danke dir herzlich dafür. Nun
habe ich dich ebenso lieb wie meine erste Mutter!« sprach Magda und
schmiegte sich zärtlich an sie an. –

		Das gab ein fröhliches Weihnachtsfest! Magda wich nicht von der
Mutter Seite und suchte nach Kräften nachzuholen, was sie bisher
versäumt hatte. Ihre Genesung machte jetzt auch schnelle
Fortschritte, und bald war sie vollkommen hergestellt; von nun an
trübte nichts mehr den Frieden und das Glück des Forsthauses im
Walde.

		Else Frey.

		* * *
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